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2008 ist als Gedenkjahr angesagt, denn 
vor 70 Jahren wurde Österreich vom NS-
Staat okkupiert. Es ist ein Jahr zahlreicher 
Veröffentlichungen und Studien zu unter-
schiedlichsten Aspekten des NS-Regimes 
sowie vieler Gedenkveranstaltungen. Auch 
Teile der lesbischen und schwulen Com-
munity melden sich hier zu Wort – leider 
fast ganz frei von korrekten Informationen 
über die NS-Zeit und über die Homosexu-
alitätspolitik des Dritten Reiches, in eini-
gen Fällen allerdings die Grenze des Pein-
lichen unerträglich überschreitend.

Dass Heinz Heger durch die Umbenen-
nung seiner Wiener Wohnadresse geehrt 
wird, ist überfällig und eine ordentliche 
Watschen ins Gesicht jener BürokratIn-
nen und BeamtInnen, die ihm zu Lebzei-
ten die Anerkennung als NS-Opfer ver-
weigert hatten. Anscheinend verfügen 
die Wiener Landesgrünen jedoch über 
so wenig eigene Ideen über Formen des 
Gedenkens, dass die Grünen andersrum 
in einer Presseaussendung den von der 
SPÖ eingebrachten Vorschlag, den Zim-
mermannplatz im 9. Bezirk in Heinz-He-
ger-Platz umzubenennen, als ihren ei-
genen ausgaben. Diesen „Aktionsdieb-
stahl“ mussten sie denn auch korrigie-
ren und klarstellen, dass sich die grü-
nen MandatarInnen der zuständigen Be-
zirksvertretung dem SPÖ-Vorschlag an-
geschlossen hatten.

Insgesamt scheint es den Wiener Grü-
nen generell an fundierten und aktuel-
len Kenntnissen zur Homosexualitätspo-
litik des NS-Staates zu mangeln. Wie sonst 
lässt sich erklären, dass sie das Märchen 
von der systematischen Verfolgung les-
bischer Frauen als „Asoziale“ weiterhin 

am Köcheln halten und No-na-net-Forde-
rungen nach Anerkennung als NS-Opfer 
stellen, anstatt sich zu überlegen: Wie 
waren tatsächlich die Lebenssituationen 
weiblicher Homosexueller in der NS-Zeit? 
Welche geeigneten politischen Forderun-
gen in Bezug auf bestehende Gesetzes-
vorschriften können aus diesen abgelei-
tet werden?

Politische und historische Oberflächlich-
keit ist hier fehl am Platz. Überhaupt ist 
der gesamte Komplex Nationalsozialis-
mus viel zu ernst und zu wichtig, um da-
raus Kleingeld für politische Parteien bei 
diversen Wahlen zu schlagen, wobei sie 
auf das kurze Gedächtnis ihrer WählerIn-
nen setzen.

Aber auch andernorts treiben mangelnde 
wissenschaftliche und politische Seriosität 
und Sensibilität mancher Initiativen mehr 
als seltsame Sumpfblüten. Etwa wenn pe-
netrant der Begriff „queer“ über Diskus-
sionsabende, Aussendungen etc. zur NS-
Zeit drübergestülpt wird. Hier stehen je-
der und jedem seriösen Queer-Theore-
tikerIn sämtliche Haare zu Berge. Einen 
politischen Kampfbegriff sowie Lebens-
konzepte der Gegenwart ausgerechnet 
auf die NS-Zeit anzuwenden, offenbart 
profundes Unwissen über diesen Aspekt 
europäischer Geschichte und die Bedeu-
tung des Begriffs „queer“. Und noch im-
mer rätsle ich über die Transgender-Op-
fer des Nationalsozialismus. Oder sehe 
ich den Wald der queeren Lebensstile in 
der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts vor 
lauter Bäumen historischer Studien zum 
Nationalsozialismus nicht mehr? Habe 
ich vielleicht gar ein völlig falsches Bild 
über die NS-Zeit?
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Liebe Silke Malota!

Es gibt seit mehr als dreißig Jah-
ren eine eindeutige Judikatur 
des Europäischen Gerichtshofs 
für Menschenrechte (EGMR) auf 
diesem Gebiet. U. a. hat bekannt-
lich Gerhard Oberschlick in Straß-
burg gegen die Republik Öster-
reich gewonnen, nachdem er von 
allen österreichischen Instanzen 
dafür verurteilt worden war, dass 
er Jörg Haider einen „Trottel“ ge-
nannt hat. Dass nun eine Richte-
rin kritisiert wird, die sich an die-
se über Jahrzehnte hinweg eta-
blierte Rechtsprechung gehalten 
hat, finde ich verwerflich.

Auch wenn Gery Keszler als „Be-
rufsschwuler“ oder „Berufsho-
mosexueller“ bezeichnet worden 
wäre, Grieb hätte es immer be-
wusst negativ gemeint. Die Wor-
te sind austauschbar. Er hat je-
denfalls nicht „Scheiß-Schwuler“ 
oder „warme Sau“ verwendet – 
das wären Beleidigungen gewe-

sen. „Berufsschwuchtel“ fällt für 
mich hingegen in die Kategorie 
„linke Emanzen“. Man kann also 
gerne T-Shirts mit der Aufschrift 
„Berufsschwuchtel“ drucken 
lassen und sie über der stolz-
geschwellten Brust tragen, wie-
wohl ich finde, dass dies viel zu-
viel der Ehre, Beachtung und Auf-
merksamkeit für Grieb ist, aber 
deswegen gerichtlich zu klagen 
ist mehr als problematisch (sie-
he auch meinen Que(e)rschuss 
auf S. 16).

Und wenn Grieb der Ansicht ist, 
die Homosexuellen benützten 
AIDS dazu, ihre politischen An-
liegen zu befördern, dann muss 
er das um Himmels willen doch 
sagen dürfen, ohne dafür vor den 
Kadi gezerrt zu werden – in Ös-
terreich herrscht immerhin Mei-
nungsfreiheit! Soll er für seine 
Meinung bestraft werden? Abge-
sehen davon, dass er damit aus-

nahmsweise sogar Recht hat. Die 
HOSI Wien ist immer dazu gestan-
den, AIDS nicht bloß schicksalhaft 
hinzunehmen, sondern auch po-
sitiv zu nutzen, soweit dies mög-
lich ist. Und das ist uns, wie die 
Geschichte zeigt, im Sinne der 
von Grieb geäußerten „Kritik“ 
durchaus gelungen. Die ganze 
Debatte über die Eingetragene 
PartnerInnenschaft etwa wurde 
doch in der zweiten Hälfte der 
1980er Jahre nicht zuletzt durch 
die AIDS-Krise ausgelöst – weil 
plötzlich so viele hinterbliebe-
ne Partner nach oft langjähri-
gen Beziehungen „als Fremde“ 
zu den Verstorbenen und damit 
völlig rechtlos dastanden!

Im Übrigen werden die Meinun-
gen, die in den diversen LN-Ko-
lumnen geäußert werden, nicht 
im Namen der HOSI Wien ver-
treten.

KURT KRICKLER

Weitere Erschei-
nungstermine 2008

Wie bereits an dieser Stelle 
in der Ausgabe 6/07 ange-
kündigt, ist geplant, die Er-
scheinungstermine für die 
drei LN-Ausgaben in der 
zweiten Hälfte dieses Jah-
res um eine Woche später 
als gewohnt anzusetzen. 

Grund dafür ist einerseits 
die heuer zwei Wochen 
später als in den letzten 
Jahren stattfindende Re-
genbogenparade im Juli so-
wie andererseits die ILGA-
Europa-Konferenz, deren 
Gastgeberin die HOSI Wien 
an jenem Wochenende im 
Herbst sein wird, an dem 
eigentlich der reguläre Pro-
duktionstermin für die # 
6/08 wäre. 

Aufgrund der Arbeitsüber-
lastung Ende April und An-
fang Mai hat sich die Re-
daktion kurzfristig ent-
schlossen, auch bereits das 
Erscheinen dieser Ausgabe 
um eine Woche nach hin-
ten zu verschieben. Statt 
am 9. Mai erscheint diese 
Ausgabe also erst am 16. 
Mai. Es tut uns leid, dass 
dies unangekündigt ge-
schieht.

Übrigens entfällt diesmal 
aus Platzgründen unsere 
Rubrik Aus dem HOSI-Ar-
chiv – man kann allerdings 
den Bericht über die bei-
den ILGA-Konferenzen ab 
Seite 7 in diesem Sinne le-
sen, enthält er doch viele 
Informationen aus der Ver-
einsgeschichte.

Es steht außer Frage, welches Ziel 
der persönliche Mitarbeiter des 
freiheitlichen EU-Abgeordneten 
Andreas Mölzer mit seinen belei-
digenden Äußerungen gegen Ho-
mosexuelle in Zur Zeit verfolgt hat. 
Dimitrij Grieb ist als Hetzer gegen 
Homosexuelle kein Einzelfall und 
Gery Keszler nicht die erste und 
nicht die letzte Zielscheibe politisch 
ausgenutzten Spottes aufgrund sei-
ner sexuellen Orientierung.

Ob das Gewinnen eines Prozesses 
gegen den Beleidiger diesen zu ei-
nem Märtyrer-Status verhilft oder 
die Öffentlichkeit darauf aufmerk-
sam macht, dass Kommentare wie 
„Schwuletten“, die „ständig ver-

suchen, uns mit ihren politischen 
Anliegen – dank AIDS – zu penet-
rieren“, rechtliche Konsequenzen 
haben können, ist nun Ansichtssa-
che und Spekulation. Gery Keszler 
wollte sich nicht beleidigen las-
sen. Und auch ich persönlich hät-
te Schwierigkeiten damit, aus ei-
ner als Beleidigung gemeinten Äu-
ßerung meine sexuelle Orientie-
rung als „Berufung“ zu sehen, wie 
Chefredakteur Kurt Krickler uns das 
vorführt. Sehr wohl aber würde ich 
meinen täglichen Kampf in mei-
nem Umfeld um Anerkennung mei-
ner Würde und Rechte als lesbische 
Frau als Berufung sehen.

Somit ist die Entscheidung von 

Gery Keszler aus meiner Sicht nach-
vollziehbar. Der Entscheid des Ge-
richts, Gery Keszler müsse sich als 
Mensch, der in der Öffentlichkeit 
steht, auch „öffentliche Kritik“ ge-
fallen lassen, zeigt deutlich, wie 
wenig eine Richterin bereit ist, 
eine Grenze zwischen der persönli-
chen Beleidigung eines Menschen 
aufgrund seiner sexuellen Orien-
tierung und Kritik an dessen Taten 
oder Standpunkten zu ziehen.

Diesbezüglich ist es sehr fragwür-
dig, wenn Kurt Krickler öffentlich 
und im Namen der HOSI Wien 
schreibt, Gery Keszler hätte den 
Prozess völlig zu Recht verloren. 
Das Leitbild der Homosexuellen 
Initiative Wien müsste sonst über-
arbeitet werden.

SILKE MALOTA

EditorialEdEdititororiaiall

„Berufsschwuchtel“ – Leserbrief
zu Que(e)rschuss, LN 2/08
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Vor einem Jahr und vier Monaten hat Maria 
Berger ihr Büro im Justizministerium bezogen, 
und die neue Politik, die seither dort gemacht 
wird, unterscheidet sich wohltuend von jener 
der letzten 25 Jahre. Nach den Pseudo-Partei-
freien der alten großen Koalitionen à la Foreg-
ger und Michalek und der Rechts-Besetzung die-
ses Ressorts (Böhmdorfer!) unter schwarz-blau-
orange kann nun seit Christian Broda endlich 
wieder eine Sozialdemokratin die Rechts- und 
Gesellschaftspolitik gestalten. Nach Law-und-
Order-Direktiven kehrt nun wieder Menschlich-
keit zurück. Die Justizministerin versteht es sehr 
gut, ihre sozialen und liberalen Wertvorstellun-
gen hochzuhalten, dabei sachorientiert zu argu-
mentieren und, wo es notwendig ist, trotzdem 
Härte und Konsequenz zu zeigen.

Mir als Schwulenaktivisten imponiert natürlich 
besonders, mit welcher Verve sich die Justiz-
ministerin für die Eingetragene PartnerInnen-
schaft ins Zeug legt. Eigentlich versucht sie, das 
schier Unmögliche möglich zu machen – ein 
Projekt umzusetzen, das nicht im Koalitionsab-
kommen steht und gegen das sich beim Koali-
tionspartner maßgebliche Leute wie Ex-Kanz-
ler Wolfgang Schüssel in Stellung gebracht ha-
ben. Maria Berger ist ein Profi. Sie hat die Poli-
tik unter anderem auf europäischer Ebene ge-
lernt. Wer wie sie jahrelang Mitglied des Euro-
päischen Parlaments war, ist über innenpoliti-
sches Schrebergartendenken erhaben und in der 
Lage, in größeren politischen Zusammenhän-
gen zu denken und strategisch zu agieren. Sie 
weiß sehr gut, dass sie die europäische Rechts-
entwicklung bei der Antidiskriminierungspoli-
tik und im Hinblick auf die Gleichberechtigung 
gleichgeschlechtlicher PartnerInnenschaften 
auf ihrer Seite hat.

Der nun in Begutachtung befindliche Entwurf 
für ein Lebenspartnerschaftsgesetz hat durch-

aus realistische Chancen, diesen Juni beschlos-
sen zu werden. Wer hätte das vor einem Jahr 
gedacht: Anfang 2009 könnten schon die ers-
ten Paare vor die Standesbeamtin oder den 
Standesbeamten treten. Die Justizministerin ist 
dieses Gesetzesvorhaben sehr geschickt ange-
gangen. Um der ÖVP eine Ablehnung so schwer 
wie möglich zu machen, ließ sie in der Ausar-
beitung jeden direkten Bezug auf die Ehe ver-
meiden. Das Lebenspartnerschaftsgesetz ist im 
Wesentlichen eine Zwillingskopie der für die 
Ehe geltenden Bestimmungen – jedoch ohne 
dass das Wort „Ehe“ im Text vorkommt. Um 
eine für den Koalitionspartner unüberwindba-
re Barriere zu beseitigen, wurde allerdings auf 
die Adoption verzichtet. Ein für Regenbogenfa-
milien schmerzhafter Kompromiss, der aber für 
die Umsetzung des Projekts nötig war. Mit dem 
Gesetz sollte zudem niemand überfahren wer-
den: In den Sitzungen einer eigenen Arbeits-
gruppe hatten die lesbisch-schwulen und auch 
andere NGOs wie Familienverbände Gelegen-
heit, den Entwurf noch vor Beginn der offiziel-
len Begutachtung zu diskutieren.

Berger ließ sich durch Querschüsse aus ÖVP, FPÖ 
und Kirche nicht beirren und blieb auch nach (teil-
weise in absurden Details wie dem anachronis-
tischen Ehemündigkeitsalter verirrten) Einwän-
den von Lesben- und Schwulenorganisationen 
bei ihrer Linie: Sie will die Umsetzung dieses 
Projekts konsequent weiterverfolgen. Das Le-
benspartnerschaftsgesetz ist auf Schiene, und 
mit etwas Glück wird es die ÖVP – mit hörbarem 
Zähneknirschen, aber doch – Mitte Juni gemein-
sam mit der SPÖ beschließen. So wie Christian 
Broda seinerzeit mit der Abschaffung des Total-
verbots der Homosexualität Geschichte schrieb, 
wird Maria Berger dann als jene Justizministerin 
in die (Lesben- und Schwulen-)Geschichte ein-
gehen, die die Standesämter für lesbische und 
schwule Paare geöffnet hat.
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HOSI  InternHOHOSISI IIntnterernn

Am 15. März 2008 hielt die HOSI 
Wien ihre 29. ordentliche Gene-
ralversammlung ab. Die Funktio-
närInnen des Vereins legten Re-
chenschaft über das abgelaufene 
Vereinsjahr ab. Es war abermals 
ein äußerst erfolgreiches, dessen 
Höhepunkte einmal mehr der Re-
genbogenball und die Regenbo-
genparade waren. Auch im neuen 
Vereinsjahr stehen große Aufga-

ben ins Haus: Neben einem neu-
en HOSIsters-Stück im April (siehe 
S. 30) und der Regenbogenpara-
de am 12. Juli (siehe S. 12) gibt es 
weitere Großprojekte, nämlich die 
Jahrestagung der ILGA-Europa und 
die 24. Weltkonferenz der ILGA, 
wobei über letztere an die Gene-
ralversammlung noch gar nichts 
berichtet werden konnte, weil der 
Zuschlag für diese Tagung an die 
HOSI Wien erst später erfolgte 
(siehe S. 7). Es wird also ein auf-
regendes und arbeitsreiches Jahr 
werden. Freiwillige sind herzlich 
willkommen, mitzuarbeiten! Mel-
det euch unter office@hosiwien.at 
oder schaut beim Offenen Abend 
im HOSI-Zentrum vorbei.

Die Generalversammlung der 
HOSI Wien wählte auch einen 
neuen Vorstand. Neben Ob-
mann Christian Högl wurden 
Bettina Nemeth und Christian 
Bruna als SchriftführerInnen so-
wie Jona Solomon und Gerhard 
Liedl als KassierInnen gewählt. 
Die Funktion der Obfrau bleibt 
vakant. Gottfried Gruber schied 
nach zwölf Jahren als Kassier des 

Vereins aus und wurde für seine 
langjährige ehrenamtliche Tätig-
keit von der Generalversamm-
lung herzlich bedankt. Als Rech-
nungsprüferInnen wurden wie-
der Daniela Turic und Thomas 
Lehner bestellt.

Resolution und Leitbild

Außerdem wurde eine Resolu-
tion verabschiedet, mit der die 
Regierungsparteien aufgefordert 
werden, eine gesetzliche Rege-
lung für die Eingetragene Part-
nerInnenschaft (EP) zumindest 
wie in der Schweiz zügig um-
zusetzen (siehe S. 10). Weiters 

Die Homosexuelle Initiative 
(HOSI) Wien engagiert sich 
für eine Gesellschaft und eine 
Welt, in der die Menschenrech-
te aller geachtet werden und 
alle gleichberechtigt und frei 
von Diskriminierung u. a. auf-
grund ihrer sexuellen Orientie-
rung und Geschlechtsidentität 
leben können.

Die HOSI Wien tritt daher für 
die Achtung der Grund- und 
Menschenrechte und die völ-
lige rechtliche Gleichstellung 
von Lesben und Schwulen in al-
len Lebensbereichen ein, insbe-
sondere auch im Bereich Part-
nerInnen- und Elternschaft. Sie 
kämpft gegen alle, insbesonde-
re aber strukturelle Formen von 
Diskriminierung aufgrund der 
sexuellen Orientierung.

Durch Aufklärungs- und Öffent-
lichkeitsarbeit setzt sich die 
HOSI Wien einerseits für den 
Abbau der in der Gesellschaft 
und Bevölkerung nach wie vor 
bestehenden Vorurteile gegen-
über Lesben und Schwulen und 
andererseits für die Stärkung 
des Selbstbewusstseins und 
Selbstwertgefühls lesbischer 
Frauen und schwuler Männer 
ein, um diese bei ihrem per-
sönlichen Coming-out-Prozess 
zu unterstützen.

Die HOSI Wien versteht sich als 
Teil der Zivilgesellschaft, die für 
eine gerechtere Welt und ge-
gen Ausbeutung, Armut, Unter-
drückung und Gewalt kämpft. 
Sie ist daher sowohl auf nati-
onaler als auch internationa-
ler Ebene solidarisch mit al-
len Gruppen und Initiativen, 
die sich gegen Sexismus, Hete-
rosexismus, Transphobie, Ras-
sismus, Fremdenfeindlichkeit, 
Antisemitismus und verwandte 
Ausgrenzungsphänomene wen-
den und diese bekämpfen.

Die HOSI Wien ist parteipo-
litisch ungebunden und den 
Werten der Aufklärung ver-
pflichtet. Sie hält kritische Di-
stanz zu allen Ideologien und 
Religionen.

Homosexuell – das ist nicht al-
les, was wir sind, aber es ge-
hört zu allem, was wir sind. 
Solange Homosexualität nicht 
selbstverständlicher Teil befrei-
ter Sexualität ist, sondern Ge-
genstand von Unterdrückung, 
Tabuisierung, Diskriminierung, 
Angst, Elend, Vereinsamung 
und Verzweiflung, werden wir 
nicht aufhören, für die Befrei-
ung der Homosexualität und 
die Emanzipation von Lesben 
und Schwulen zu kämpfen.

Leitbild

Der neugewählte Vorstand: Jona Solomon, Gerhard Liedl, 
Christian Högl, Bettina Nemeth und Christian Bruna
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beschloss die Generalversamm-
lung rundum erneuerte Vereins-
statuten (zum Download wie im-
mer auf unserem Website) sowie 
ein Vereinsleitbild (siehe Kasten), 
dessen letzter Absatz dem Ma-
nifest „Für eine neue Liebesun-
ordnung“ aus 1980 entnommen 

ist – als Reminiszenz an die An-
fangszeiten der HOSI Wien, wo-
mit daran erinnert werden soll, 
dass viele Forderungen von da-
mals keineswegs obsolet gewor-
den sind, sondern auch 28 Jahre 
später noch immer aktuell sind 
und Gültigkeit haben.

Generalversammlung 2008
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Die HOSI Wien wird vom 
30. Oktober bis 2. Novem-

ber 2008 nicht nur, wie berichtet 
(vgl. LN 2/08, S. 4), Gastgeberin 
der 12. ILGA-Europa-Tagung sein, 
sondern unmittelbar im Anschluss 
daran auch die 24. Weltkonferenz 
der ILGA, des internationalen Les-
ben- und Schwulenverbands (In-
ternational Lesbian and Gay As-
sociation), ausrichten. Eigentlich 
hätte die Weltkonferenz im Mai 
2008 in Québec-Stadt stattfin-
den sollen, aber das örtliche Or-
ganisationsteam hatte Anfang 
des Jahres immer noch mit Fi-
nanzierungs- und anderen Prob-
lemen zu kämpfen, sodass sich 
der ILGA-Vorstand im März ge-
zwungen sah, die Tagung in Ka-
nada abzusagen. Der ILGA gelang 
es trotz neuerlicher Ausschrei-
bung nicht, so kurzfristig einen 
Ersatzort für die Abhaltung der 
Weltkonferenz später in diesem 
Jahr zu finden.

Dies vorhersehend, wurde die 
HOSI Wien gleichzeitig informell 
angefragt, ob sie sich in der Lage 
sehe, die Weltkonferenz unmit-
telbar nach der Jahreskonferenz 
der ILGA-Europa zu organisieren 
– was wir grundsätzlich bejahten. 
Der ILGA-Vorstand wollte vermei-
den, die Weltkonferenz, die ja im 
Gegensatz zur Europa-Tagung nur 
mehr alle zwei Jahre stattfindet, 
auf nächstes Jahr verschieben 
zu müssen, damit nicht wieder 
ein Dreijahresintervall zwischen 
den Weltkonferenzen entsteht, 
wie dies bereits zwischen Manila 
2003 und Genf 2006 der Fall war. 
Da die Vorbereitung einer solchen 
Weltkonferenz eine gewisse Vor-
laufzeit benötigt, ist frühestens 

ein Termin im Herbst realistisch 
gewesen. Und da die Abhaltung 
zweier Tagungen an verschiede-
nen Orten innerhalb weniger Wo-
chen nicht ideal gewesen wäre, 
lag es nahe, die Weltkonferenz 
zeitlich an die Europa-Tagung an-
zudocken, zumal dies nicht nur 
Synergien, sondern auch Einspa-
rungen bei den Reisekosten zu-
mindest für die Delegierten aus 
Europa ergeben würde.

Jubiläen

Dass die HOSI Wien gefragt wur-
de, lag nicht zuletzt wohl dar-
an, dass man uns eine erfolgrei-
che Vorbereitung und Durchfüh-
rung der Weltkonferenz auch in 
so kurzer Frist zutraut. Die HOSI 
Wien erfreut sich in der ILGA nicht 
nur allgemein eines sehr guten 
Rufs, sondern speziell auch als 
Konferenzorganisatorin. Und in 
der Tat hält die HOSI Wien schon 
jetzt den Rekord als Gastgebe-
rin: Keine andere Mitgliedsor-
ganisation hat so viele Tagun-
gen für die ILGA bzw. ILGA-Euro-
pa ausgerichtet wie wir, in kei-
ner anderen Stadt der Welt fan-
den so viele ihrer Tagungen statt 
wie in Wien. So haben wir für die 

ILGA bereits zwei Weltkonferen-
zen (1983 und 1989), eine Regi-
onalkonferenz für Südost- und 
Osteuropa (1993) sowie für die 
ILGA-Europa drei kleinere Semi-
nare (1999, 2000 und 2001) in 
Wien organisiert. Mit den zwei 
heurigen Konferenzen werden 
wir den Vorsprung noch weiter 
ausbauen...

Da die ILGA heuer ihren 30. Ge-
burtstag feiert, ist es uns natür-
lich eine besondere Ehre, in die-
sem Jubiläumsjahr die Weltkon-
ferenz auszurichten. Darüber hi-
naus gibt es auch noch weitere 
Jubiläen zu feiern: „Wien + 25“ – 
für uns stellt es ein rundes Jubi-
läum dar, 25 Jahre nach der ers-
ten ILGA-Welt-Konferenz in Wien 
die Tagung zum dritten Mal in die 
Stadt zu holen. Was die ILGA-Eu-
ropa betrifft, liegt die letzte und 
bisher einzige Jahrestagung in 
Österreich genau zehn Jahre zu-
rück. Damals war allerdings die 
HOSI Linz Gastgeberin. Und wei-
ter in der Statistik: Die heurige 
12. Jahrestagung der ILGA-Europa 
ist zugleich ebenfalls eine runde 
Ausgabe, nämlich die insgesamt 
30. europäische Regionalkonfe-
renz der ILGA.

Erfreuliche Unterstützung

Im Gegensatz zur Europa-Tagung 
wird bei einer Weltkonferenz von 
der gastgebenden Organisation 
erwartet, dass sie durch entspre-
chendes Fundraising einer doch 
erheblichen Zahl an Delegierten 
aus dem globalen Süden die Teil-
nahme ermöglicht. Als die HOSI 
Wien ihre grundsätzliche Bereit-
schaft kundtat, für Québec ein-
zuspringen, machten wir dies al-
lerdings unter der Einschränkung, 
dass wir wohl keine finanzielle 
Unterstützung für TeilnehmerIn-
nen aus anderen Kontinenten wür-
den bereitstellen können. Aller-
dings wollten wir es nicht unver-
sucht lassen, und so stellten wir 
– indes ohne große Erwartungen 
– entsprechende Ansuchen beim 
Bund. Wider Erwarten gelang es 
– nicht zuletzt dank tatkräftigs-
ter Unterstützung durch die grü-
ne Nationalratsabgeordnete Ulri-
ke Lunacek – innerhalb von weni-
gen Tagen, Zusagen seitens des 
Bundes und in der Folge der Stadt 
Wien in der Höhe von insgesamt 
€ 100.000,– zu bekommen. Da-
mit kann die Teilnahme von rund 
60–70 Delegierten aus dem globa-
len Süden bzw. aus Osteuropa fi-
nanziert werden. Da fiel es dann 
Ende April dem ILGA-Vorstand 
noch leichter, die Weltkonferenz 
nach Wien zu vergeben.

Ulrike Lunacek ist die Durchfüh-
rung dieser Konferenz ein wichti-
ges Anliegen, einerseits aufgrund 
ihres außen- und homopolitischen 
Engagements, andererseits aber 
auch aufgrund eines sehr persönli-
chen Umstands: Ulrike nahm 1989 
in Wien zum ersten Mal an einer 

ILGA-Europa- und ILGA-Weltkonferenz 2008

Wien wird Nabel der LSBT-Politwelt
Di
30

ber 2008
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ILGA-Welt-Konferenz teil. Von der 
damaligen HOSI-Wien- Lesbense-
kretärin und späteren Obfrau Wal-
traud Riegler war Ulrike gebeten 
worden, für die Lateinamerikane-
rinnen auf der Tagung zu dolmet-
schen, was sie selbstverständlich 
und gerne tat. Und so war dieser 
Wiener Kongress für Ulrike qua-
si der Einstieg in ihre zukünfti-
gen vielfältigen lesbisch/schwu-
len Aktivitäten auf internationa-
ler Ebene.

Prominenter Ehrenschutz

Für die ILGA-Europa-Konferenz 
haben wir bereits hochkaräti-
gen Ehrenschutz erhalten. Erst-
mals in der Geschichte der ILGA 

hat ein amtierendes Staatsober-
haupt die Schirmherrschaft über 
eine ihrer Tagungen übernom-
men: Bundespräsident Heinz Fi-
scher hat sich dazu bereit erklärt. 
Da der Bundespräsident den Eh-
renschutz über eine Veranstal-
tung nicht mit anderen teilt, wird 
in solchen Fällen zusätzlich ein 
Ehrenpräsidium ins Leben geru-
fen, dem weitere „Ehrenschüt-
zerInnen“ angehören können. 
Und dieses Ehrenpräsidium kann 
sich ebenfalls sehen lassen: Die 
beiden nach Fischer ranghöchs-
ten FunktionsträgerInnen der Re-
publik haben sich ebenfalls die-
sem Ehrenkomitee angeschlos-
sen: Nationalratspräsidentin Bar-
bara Prammer und Bundeskanz-
ler Alfred Gusenbauer. Auch hier 
gibt es übrigens Verbindungen 
und Parallelen zur Linzer Konfe-
renz 1998: Damals hatte mit Bun-
deskanzler Viktor Klima erstmals 
ein amtierender Regierungschef 
die Schirmherrschaft über eine IL-
GA-Tagung übernommen. Heinz 
Fischer war in Linz als damali-
ger Nationalratspräsident eben-
falls Ehrenschützer, und Barbara 
Prammer hielt als damalige Frau-
enministerin eine vielbeachtete 
Rede bei einem Empfang im Lin-
zer Rathaus.

Weiters gehören dem Ehrenprä-
sidium für die Europa-Tagung die 

Dritte Nationalratspräsidentin Eva 
Glawischnig-Piesczek, Außenmi-
nisterin Ursula Plassnik, Justiz-
ministerin Maria Berger, Frau-
enministerin Doris Bures sowie 
Bürgermeister Michael Häupl an. 
Barbara Prammer und Maria Ber-
ger haben zudem bereits zuge-
sagt, die Tagung persönlich zu er-
öffnen. ILGA-Europa konnte indes 
bereits Thomas Hammarberg, den 
Menschenrechtskommissar des 
Europarats, als Teilnehmer an ei-
ner der Podiumsdiskussionen ge-
winnen. Das genaue Konferenz-
programm steht jedoch erst in 
Grundzügen fest.

Wir gehen davon aus, dass Heinz 
Fischer über die Weltkonferenz 
ebenfalls die Schirmherrschaft 

übernehmen wird und die an-
deren erwähnten Persönlichkei-
ten auch dem entsprechenden 
Ehrenpräsidium beitreten wer-
den. Die diesbezüglichen Anfra-
gen sind zur schreibenden Stun-
de noch nicht abgeschickt worden, 
wissen wir doch erst seit kurzem 
definitiv, dass die ILGA-Welt vom 
3. bis 6. November 2008 in Wien 
tagen wird.

Für die HOSI Wien bedeutet die 
zusätzliche Tagung klarerweise 
noch mehr Arbeit. Umso dringen-
der rufen wir Interessierte zur Mit-
arbeit sowohl bei den Vorberei-
tungen als auch dann als Helfe-
rInnen während der rund zehn 
Tage dauernden Konferenzen. Und 
wer in Ulrikes Fußstapfen treten 
und bei der Weltkonferenz für die 
LateinamerikanerInnen Englisch-
Spanisch dolmetschen möchte, ist 
besonders willkommen! Es wer-
den sicherlich höchst spannende 
und interessante Tage, und trotz 
unseres Tagungsrekords sind ja 
die Gelegenheiten, so vielen poli-
tisch engagierten Lesben, Schwu-
len und Transgender-Personen aus 
der ganzen Welt auf einem Fleck 
begegnen zu können, doch eher 
selten. Also meldet euch zahlreich 
bei uns, am besten per Mail an: 
orgateam2008@hosiwien.at

KURT KRICKLER

Bundespräsident Heinz 
Fischer hat den Ehrenschutz 
übernommen.

Menschenrechtskommissar 
Thomas Hammarberg hat 
sein Kommen zugesagt.
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„Das Monster von Amstetten“ hat 
es mit großem Foto sogar auf die 
Titelseite der spanischen Tageszei-
tung El País geschafft, musste ich 
im Flugzeug nach São Paulo zum 
2. Weltkongress der Grünparteien 
am 29. April feststellen. Und auch 
auf allen in Brasilien zu empfan-
genden Fernsehkanälen sowie in 
zahlreichen Gesprächen ist „Áust-
ria“ wieder einmal – nach Nata-
scha Kampusch, und nach Wald-
heim und Haider in den 1980er 
und 1990er Jahren – zum Synonym 
für ein rückständiges, katholisch-
erzkonservatives bis reaktionäres 
kleines Land mit brutalem Grau-
en hinter der freundlichen Fassa-
de geworden. Kein schönes Bild 
– und ziemlich mühsam zu erklä-
ren, dass es auch andere Stimmen 
sowie seit Jahrzehnten einen ge-
sellschaftlichen Kampf gegen re-
aktionäres, sexistisches, faschis-
toides und auch homophobes Ge-
dankengut gibt und die österrei-
chische Gesellschaft seit dem EU-
Beitritt 1995 durchaus weltoffener 
und liberaler geworden ist.

„Ein herrischer Charakter“ müs-
se F. sein, der seine Familie ter-
rorisierte. Diese wiederum habe 
aus Angst nicht zu rebellieren ge-
wagt und sich wie „ehrfürchtige 
Untergebene“ verhalten, schreibt 
El País. „Ausgeprägt patriarcha-
lisch organisiert“ sei die Fami-
lie F. gewesen, steht auch in ös-
terreichischen Zeitungen zu le-
sen. Und der Wiener Psychiater 
Ernst Berger schreibt im Standard 
von der „emotionalen Abhängig-
keit“ der Ehefrau F., die meinte, 
„nichts unternehmen zu können“ 

– und deshalb „in einer Atmosphä-
re großer Angst“ die Realität ver-
drängt habe.

Patriarchale Verhältnisse, herri-
sche Familienväter, Verdrängung, 
Angst, extreme emotionale Ab-
hängigkeit der (Ehe-)Frauen und 
der Kinder – all dies sind Bestand-
teile eines trotz einiger Fortschrit-
te in den letzten Jahren leider im-
mer noch sehr österreichischen 
Sittenbildes, aus dem das min-
destens drei Jahrzehnte dauern-
de grauenhafte Gewaltverbrechen 
des Herrn F. an seiner Tochter, sei-
ner Frau und seinen anderen Kin-
dern als Spitze eines entsetzlichen 
Eisbergs herausragt.

Möglich sind sie auch, weil es ne-
ben dem Sexismus einen massi-
ven Heterosexismus gibt – also den 
Zwang zur Heteronormativität, wie 
es in der Fachsprache heißt. Und 
die damit verbundenen Vorstellun-
gen von Geschlechterrollen: Män-
ner als dominante Herrscher, Frau-
en als unterwürfige Dienerinnen. 
Ich weiß, das würde heute kaum 
jemand mehr so drastisch zu for-
mulieren wagen, aber wer’s nicht 
glaubt, möge sich einmal die Be-
gründungen für häusliche Männer-
gewalt ansehen: „Sie hat mir das 
Essen nicht auf den Tisch gestellt“ 
steht beispielhaft für zahllose Vari-
anten (ehe-)männlichen Gehabes, 
allzu oft nicht nur von psychischer, 
sondern brutaler physischer Ge-
walt gefolgt. In dieses Bild passen 
lesbische und schwule Menschen 
– und schon gar nicht ihre Partne-
rInnenschaften am Standesamt – 
nicht hinein, denn per heterose-

xistischer Definition haben Liebes-
beziehungen a) auf Fortpflanzung 
ausgerichtet zu sein und b) muss 
die traditionelle geschlechtsspezi-
fische Rollenteilung zwischen ton-
angebendem Mann und dienen-
der Frau gewährleistet bleiben – 
eine Rollenteilung, die gleichge-
schlechtliche Paare schon per se 
in Frage stellen.

Dieses patriarchale Rollenver-
ständnis, gepaart mit massiver 
Homophobie, ist wohl auch der 
Grund, warum sich die ÖVP so ve-
hement gegen Justizministerin Ma-
ria Bergers Mini-Partnerschaftsge-
setz wehrt – und gegen die Eintra-
gung am Standesamt. Und wenn 
Berger meint, sie könne kein um-
fassenderes Gesetz samt Sozial-, 
Pensions- und Fremdenrecht vor-
schlagen, denn sie wolle keinen 
„unfreundlichen und unüblichen 
Akt gegenüber anderen Ressorts“ 
setzen, dann verweist sie auf das 
Versagen des roten Bundeskanz-
lers. Schließlich wäre es an Gu-
senbauer gelegen, als Vorsitzen-
der der stärkeren Regierungspartei 
schon bei den Koalitionsverhand-

lungen klarzumachen, dass es ein 
umfassendes Partnerschaftsgesetz 
geben wird – oder keine Regie-
rung. Aber nein, Berger verspricht 
mit ihrem Rumpfgesetz, das ledig-
lich die Pflichten der PartnerIn-
nen untereinander regelt, jedoch 
nicht das Außenverhältnis, „vie-
le Regelungen des jetzt gelten-
den Eherechts“ und macht Öster-
reichs Lesben und Schwule glau-
ben, dass endlich in diesem in der 
Außenwahrnehmung (s.  o.) rück-
ständigen Land gleichgeschlecht-
liche Paare dieselben Rechte wie 
Heteros bekommen werden. Das 
stimmt einfach nicht. Sollte sich 
Klubobmann Wolfgang Schüssel 
wirklich herablassen, seinen ÖVP-
Abgeordneten „zu erlauben“ (von 
wegen freies Mandat!), Bergers 
Rumpfgesetz zuzustimmen, dann 
dürfen wir Lesben und Schwu-
le uns die restlichen Rechte da-
nach über den Rechtsweg teuer 
erstreiten. Und das soll ein Fort-
schritt sein?

Ulrike Lunacek ist Nationalratsabge-
ordnete der Grünen u. Ko-Vorsitzende 
der Europäischen Grünen Partei.
Ihr Blog: www.dielunacek.at

Patriarchale Verhältnisse, 
Verdrängung und Angst

ulrike.lunacek@gruene.at
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Mitte April starteten die Grünen ihre Postkartenaktion „Ich will 
auch ins Standesamt!“. (Info: www.gruene-andersrum.at)
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Am 13. März traf sich die 
von Justiz- und Familien-

ministerium gemeinsam einge-
richtete Arbeitsgruppe „Gleichge-
schlechtliche Partnerschaften“, in 
der die Lesben- und Schwulenbe-
wegung prominent vertreten war, 
zum letzten Mal. Konkrete Er-
gebnisse oder Empfehlungen gab 
es nicht, waren aber auch nicht 
zu erwarten gewesen. Resultat 
war eine Bestandsaufnahme von 
Wünschen und Forderungen, die 
ohnehin nicht unter einen recht-
lichen Hut zu bringen sind. Auf-
grund der generell schwierigen 
Zusammenarbeit zwischen den 
Koalitionspartnern SPÖ und ÖVP 
sowohl auf politischer als auch 
ministerieller Ebene waren ja die 
Hoffnungen auf ein umfassendes 
Gesetz von vornherein ziemlich 
gedämpft.

Nicht zuletzt deshalb verabschie-
dete zwei Tage später die dies-
jährige Generalversammlung der 
HOSI Wien (vgl. S. 6) eine Resolu-
tion, mit der die Regierungspar-
teien noch einmal aufgefordert 
wurden, eine gesetzliche Rege-
lung für die Eingetragene Part-
nerInnenschaft (EP) zumindest 
wie in der Schweiz zügig umzu-
setzen. „Die Zeit ist längst reif, 
die gesellschaftliche Diskussion 
abgeschlossen, eine weitere Ver-
zögerung wäre nichts anderes als 
politische Hinhaltetaktik“, heißt 
es darin. Und weiter: „Wir appel-
lieren daher speziell an die ÖVP, 
vom Vorschlag ihrer Perspekti-
vengruppe nicht weiter abzurü-
cken. An die SPÖ appellieren wir 
hingegen, auf keinen Fall einem 
Gesetz zuzustimmen, das hinter 
das Schweizer bzw. skandinavi-

sche Modell zurückfallen wür-
de. ÖVP und SPÖ muss klar sein, 
dass sich Österreichs Lesben und 
Schwule mit keiner Minimallö-
sung abspeisen lassen.“

Wiewohl wir die Resolution an 
alle relevanten PolitikerInnen von 
ÖVP und SPÖ schickten, die wir in 
den letzten Monaten besucht hat-
ten (Berger, Cap, Heinisch-Hosek, 
Kdolsky, Donnerbauer, Mikl-Leit-
ner, J. Pröll, Marek, Missethon) – 
sowie zusätzlich an Molterer und 
Schüssel –, verhallte dieser Ap-
pell leider ungehört. Die Antwort 
Justizministerin Bergers ließ das 
Schlimmste befürchten: „Zu den 
Gesetzesmaterien anderer be-
teiligter Ressorts können Ände-
rungsvorschläge realistischerwei-
se aber erst dann erwartet wer-
den, wenn die zivilrechtlichen 
und sonstigen justizrechtlichen 
Wirkungen der Lebenspartner-
schaft im Rahmen eines allge-
meinen Begutachtungsverfah-
rens ausdiskutiert wurden.“ Dem 
widersprach die HOSI Wien vehe-
ment in einem weiteren Schrei-
ben an die Justizministerin.

Vorläufig ein Rumpfgesetz

Doch das Justizministerium woll-
te ein auf zivil- und justizrecht-
liche Wirkungen beschränktes 
Rumpfgesetz in der Begutach-
tung nicht nur ausdiskutieren, 
sondern hat auch von Anfang 
an geplant, ein solches auch zu 
verabschieden, ohne dass in ir-
gendeiner Form sichergestellt 
ist, dass bzw. wie und wann die 
anderen Gesetzesmaterien an-
gepasst werden. Immerhin ist 
man in der erwähnten Arbeits-
gruppe auf rund 500 Gesetzesbe-
stimmungen gekommen, die zu 
ändern sind. Und dabei handelt 
es sich um alle wichtigen Rech-
te, die einer gesetzlich geregel-
ten Lebenspartnerschaft über-
haupt erst Fleisch und Blut ver-
leihen würden. Berger war von 
diesem Vorhaben selbst durch 
die eindringlichen Appelle nicht 
abzubringen, die viele Vertrete-
rInnen von Lesben- und Schwu-
lenorganisationen an die Minis-
terin anlässlich eines Gesprächs 
richteten, zu dem sie am 9. Ap-
ril geladen hatte.

Am 24. April präsentierte Ber-
ger auf einer Pressekonferenz 
den Gesetzesentwurf ihres Hau-
ses, wie sie ihn nunmehr in Be-
gutachtung geschickt hat (Ende 
der Begutachtungsfrist ist der 6. 
Juni 2008). Die HOSI Wien hat in 
einer Medienaussendung am sel-
ben Tag den Entwurf grundsätz-
lich „als wichtigen ersten Stein 
im Fundament für eine umfas-
sende rechtliche Gleichstellung 
von Ehen und gleichgeschlecht-
lichen Lebenspartnerschaften“ 
bezeichnet, schränkte jedoch ein: 
„Jetzt müssen aber alle anderen 
Ministerien zügig ihre Entwürfe 
für jene – teilweise essentiellen 
– Gesetzesmaterien vorlegen, die 
in ihre Zuständigkeiten fallen und 
die ebenfalls angepasst werden 
müssen. Wir appellieren insbe-
sondere an die ÖVP-geführten 
Ministerien, jetzt rasch ihre Ge-
setzesentwürfe für die Begutach-
tung vorzulegen, damit die Le-
benspartnerschaft als Gesamt-
projekt möglichst gleichzeitig und 
quasi aus einem Guss eingeführt 
werden kann.“

ÖVP muss Farbe bekennen

Der HOSI Wien ist natürlich klar, 
dass es nicht Bergers Schuld oder 
Unwille ist, dass nur ein solches 
Rumpfgesetz in Begutachtung 
geschickt werden konnte. Die 
Verantwortung dafür liegt ein-
deutig und ausschließlich bei 
der ÖVP, die nicht bereit ist, sich 
hier ernsthaft zu bewegen. Das 
erkennt man schon an der De-
batte „Standesamt oder nicht“, 
die sie seit einem halben Jahr 
am Köcheln hält. Es liegt nahe, 

Justizministerin Maria Berger präsentierte am 24. April den 
Entwurf für ein Lebenspartnerschaftsgesetz.

Gleichgeschlechtliche PartnerInnenschaften

Justizministerin legt Gesetzesentwurf vor
Am
vo

minister
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dass die ÖVP damit nur davon 
ablenken will, dass sie nicht da-
ran denkt, Gleichstellung bei den 
erwähnten 500 Gesetzesbestim-
mungen zu ermöglichen. Und die-
ses Ablenkungsmanöver scheint 
zu funktionieren. Die Medien ver-
beißen sich weiterhin an dieser 
Frage und vergessen dabei auf 
die wirklich wichtigen Dinge, was 
einmal mehr ein bezeichnendes 
Licht auf die Qualität der heimi-
schen Medien wirft.

Jedenfalls ist es unsinnig, jetzt 
ausgerechnet auf Berger und das 
Justizministerium einzuprügeln. 
Die HOSI Wien forderte in be-
sagter Aussendung folglich auch 
die für diese Situation eigent-
lich verantwortliche ÖVP auf, 
„die Scheindiskussion zur Fra-
ge Standesamt oder nicht Stan-
desamt zu beenden. Es geht um 
viel wesentlichere Fragen, die 
in die ÖVP-Ressorts fallen, wie 
etwa das Fremdenrecht. Insge-
samt sind noch rund 500 Geset-
zesbestimmungen anzupassen, 
die nicht in die Kompetenz des 
Justizressorts fallen und daher im 
Berger-Entwurf noch gar nicht be-
rücksichtigt sind. Insofern ist die-
ser Entwurf erst dann beschluss-
reif, wenn wesentliche Geset-
zesmaterien wie eben Fremden-, 
Sozialversicherungs-, Pensions- 
und Steuerrecht ergänzt werden. 
Ohne diese Gesetzesänderungen 
würden vielen Pflichten im In-
nenverhältnis kaum bzw. kei-
ne der wirklich wichtigen Rech-
te im Außenverhältnis gegen-
überstehen.“

Linke Mehrheit

Die HOSI Wien lehnt es jeden-
falls ab, dass das Lebenspartner-
schaftsgesetz ohne die gleich-
zeitige Anpassung bzw. Gleich-

stellung in den anderen 500 Ge-
setzesbestimmungen in Kraft 
tritt. Wenn es wirklich notwen-
dig ist, eine zivilrechtliche Basis 
zu schaffen, wie das Justizminis-
terium behauptet, sollen sich die 
beiden Regierungsparteien nach 
der Begutachtung quasi „auf Vor-
rat“ darauf einigen – ohne dass 
das Gesetz in Kraft tritt – und 
dann zügig die Entwürfe für den 
Rest präsentieren, um dann al-
les „in einem Guss“ zu verab-
schieden bzw. in Kraft zu setzen. 
Sollten beim Beschluss noch Be-
reiche ausständig sein, fordern 
wir, dass durch einen gleichzei-
tig verabschiedeten parlamenta-
rischen Entschließungsantrag si-
chergestellt wird, dass die feh-
lenden Teile innerhalb einer kur-
zen Frist folgen müssen. 

Das wäre auch der Lackmustest 
für die ÖVP: Sollte sich heraus-
stellen, dass die Konservativen 
eine umfassende Lösung weiter-
hin blockieren, dann ist es besser, 
die Regierung lässt dieses Pro-
jekt überhaupt fallen. Dann weiß 
die Lesben- und Schwulenbewe-
gung, dass sie noch vehementer 
dafür kämpfen muss, dass nach 
den nächsten Wahlen eine fort-
schrittliche Mehrheit in den Na-
tionalrat einzieht. Dann wissen 

wir, dass uns die ÖVP bloß an 
der Nase herumgeführt hat bzw. 
sich die liberalen und modernen 
Kräfte innerhalb der Partei eben 
nicht durchgesetzt haben.

Denn auch uns ist die Wahrheit 
zumutbar: Mit der ÖVP ist dann 
offenkundig kein moderner Men-
schen-Rechts-Staat zu machen. 
Übrigens zeigen auch die auslän-
dischen Beispiele, dass die recht-
liche Anerkennung und Gleich-
stellung von gleichgeschlechtli-
chen PartnerInnenschaften eben 
in der Regel nur unter linken 
Regierungen möglich ist: ob in 
Deutschland, in Spanien, im Ver-
einigten Königreich oder jüngst in 
Ungarn. Seien wir ehrlich: Ohne 
rot-grüne Mehrheit werden wir 
es wahrscheinlich auch in Ös-
terreich nicht zu einer Gleich-
stellung bringen, die diese Be-
zeichnung verdient.

Merkwürdige Argumente

Nicht wirklich überzeugend ist in-
des das Argument des Justizmi-
nisteriums, erst müsse das jetzt 
vorgeschlagene Lebenspartner-
schaftsgesetz verabschiedet wer-
den, bevor die Anpassungen in 
den anderen relevanten Gesetzen 

erfolgen könnten. In keinem Land 
der Welt wurde ein EP-Gesetz auf 
diese Weise und mit solch einge-
schränktem Umfang eingeführt. 
Selbst dort, wo nicht mit Gene-
ralklausel gearbeitet wurde, ist 
zumindest auch im ersten „Auf-
waschen“ der Großteil der Geset-
ze angepasst worden und nicht 
nur einige wenige und neben-
sächliche – wie das Kleingarten-
gesetz oder das Kärntner Erbhö-
fegesetz...

Auch das Argument, wenn erst 
dieses Rumpfgesetz den Le-
benspartnerInnen die gleichen 
gegenseitigen Pflichten verschaf-
fe, dann könnten eventuelle Lü-
cken notfalls durch höchstge-
richtliche Entscheidungen ge-
schlossen werden, überzeugt 
nicht. Dies ist schon deshalb ein 
Trugschluss, weil der Unterschied 
zwischen Ehe und Lebenspart-
nerschaft – wenn das Gesetz in 
dieser Form kommt – nicht aus 
einigen wenigen Lücken, son-
dern aus einer einzigen Riesen-
lücke besteht, nämlich quasi al-
len Rechten im Außenverhältnis. 
Kein Verfassungsgericht der Welt 
und auch kein europäischer Ge-
richtshof würde wohl eine Verfas-
sungs- oder Menschenrechtswid-
rigkeit darin sehen können, wenn 
der Gesetzesgeber von Haus aus 
500 Gesetzesbestimmungen auf 
die Ehe beschränkt und damit of-
fensichtlich bewusst einen Un-
terschied zwischen den beiden 
Rechtsinstituten schaffen woll-
te (siehe auch Bericht über die 
jüngste EuGH-Entscheidung im 
Auslandsteil auf S. 26). Abgese-
hen davon, dass es wohl nicht zu-
mutbar wäre, nach Verabschie-
dung dieses Rumpfgesetzes 500 
Gesetzesbestimmungen vor dem 
VfGH einzuklagen!

KURT KRICKLER

Das Thema Eingetragene PartnerInnenschaft war auch in den 
letzten Monaten in den Massenmedien stark präsent. HOSI-
Wien-Obmann Christian Högl wurde etwa in der ZiB 24 vom 21. 
März und in der ZiB 2 am 2. April (Bild) interviewt.
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Wenn Mitte Juli die Fuß-
ballfans Österreich längst 

wieder verlassen haben und die 
Stadien geschlossen sein werden 
und die Fanmeile in der Innen-
stadt abgebaut sein wird, dann 
wird es höchste Zeit, die Ringstra-
ße wieder andersrum zu befahren. 
Die Fußballeuropameisterschaft 
ist auch der Grund dafür, dass die 
heurige Parade später als üblich – 
nämlich erst am 12. Juli – stattfin-
det. Dadurch fällt die Parade zwar 
schon in die Urlaubs- und Ferien-
zeit, dafür steht dem Organisati-
onsteam etwas mehr Zeit für die 
Vorbereitung zur Verfügung, und 
es konnte ein tolles Programm 
für jeden Geschmack auf die Bei-
ne gestellt werden.

Start ab 14 Uhr

Die Parade wird um 14 Uhr beim 
Stadtpark starten. Davor sind die 
teilnehmenden Gruppen schon ab 
den frühen Morgenstunden flei-
ßig und verladen Musikanlagen, 
schmücken Trucks und bereiten 
den Start vor. Ab 14 Uhr ziehen 
wir dann – andersrum zur üblichen 

Fahrtrichtung – um den Ring: also 
Stadtpark – Urania – Schweden-
platz – Kai – Ringturm – 
Börse – Universität – Rat-
haus – Parlament – bis zum 
Heldenplatz. Um 16 Uhr 
gibt es, wie jedes Jahr, 
einen „Moment des 
Gedenkens“ an die 
Opfer von HIV/AIDS 
und von homopho-
ber und transgen-
derfeindlicher Ge-
walt.

Ziel: Helden-
platz

Nach der „Abstinenz“ 
im Vorjahr wird die 
Schlusskundgebung heuer 
wieder am Heldenplatz ge-
feiert. Der Eintritt zur Celebrati-
on ist wie immer frei. Der Back-
stage-Bereich bleibt den Mitwir-
kenden, MedienvertreterInnen, 
 Vienna-Pride-PartnerInnen und 
Straßenbahn-PatInnen vorbehal-
ten. Da es aber jedes Jahr Interes-
sierte gibt, die das Geschehen von 
dort ganz hautnah erleben wollen, 

gibt es ab 16. Juni eine limitierte 
Anzahl von Backstage-Pässen zum 
Sponsorpreis von € 29,– zu erwer-
ben (in der Buchhandlung Löwen-
herz, im HOSI-Zentrum und unter 
 pride08@hosiwien).

Aber das bunte und dieses Jahr 
wieder besonders tolle Programm 

gibt es ohnehin gratis – und es ist 
von vor der Bühne am besten zu 
verfolgen (die wichtigsten Pro-
gramm-Infos auf Seite 14).
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Nach der Fußball-EM: Raus aus dem Abseits!



Gutschein

€ 5,–

Öffnungszeiten:
Di, Mi, Fr 9–18 Uhr, 
Do 10–20 Uhr, Samstag 9–14 Uhr

G

Ihr Haar in besten Händen

eister
chnitt

www.meisterschnitt.at

Für Erst-Kundinnen und -kunden gibt es 
fünf Euro Rabatt auf ein meisterhaftes 
Damen- oder Herrenservice.

Ein Gutschein
pro Person.

Keine Barablöse.

Margaretenstraße 44, 1040 Wien
Tel. (01) 585 18 11

office@meisterschnitt.at

Spotlights

         2008
Sommerakademie Gesundheit

25.–29. 8.

Jetzt anmelden –

begrenzte TeilnehmerInnenzahl!

www.sommerakademie.cc

Vienna Pride

Bereits am 14. Juni 
startet wieder Vien-
na Pride: vier Wo-
chen vollgepackt mit 
interessanten Veran-
staltungen der LSBT-Sze-
ne. Um einen Überblick über 
alle Veranstaltungen zu geben, 
ist ab Anfang Juni in den Szene-
lokalen und bei der HOSI Wien 
der Pride Guide 2008 mit Hinter-
grundinformationen sowie den 
Terminen aller Veranstaltungen 
erhältlich. Wie auch im letzten 
Jahr ersuchen wir alle, die Ver-
anstaltungen im Rahmen von Vi-
enna Pride planen, uns die Termi-
ne dafür rechtzeitig mitzuteilen – 
entweder per E-Mail an pride08@
hosiwien.at oder über das ent-

sprechende Formular auf 
der Homepage www.
viennapride.at. Re-
daktionsschluss ist 
der 30. Mai. Die 
Auflistung von Ver-

anstaltungsterminen 
auf der Homepage und 

im Pride Guide ist kostenlos. 

Es sind aber alle Lokale, Grup-
pen und Vereine eingeladen, als 
„Partner of Vienna Pride 2008“ 
den Pride-Monat zu unterstützen 
und zugleich sich selbst durch 
den Vienna-Pride-Aufkleber, eine 
Einschaltung im Pride Guide so-
wie Bannerschaltungen auf der 
Regenbogenparaden-Homepage 
zu promoten. Eine Anmeldung als 
Partner ist ebenfalls online auf 
www.viennapride.at möglich.

Straßenbahnbeflaggung

Auf die Regenbogenpara-
de aufmerksam machen 
werden auch wieder die 
mit Regenbogenfahnen 
geschmückten Straßen-
bahnen-Garnituren, die 
von 30. Juni bis 27. Juli 
2008, also in den zwei 
Wochen vor und nach 
der Parade, in Wien un-
terwegs sein werden. 
Wir freuen uns, dass 
die Wiener Linien die-
se einzigartige Aktion 
wieder möglich ge-
macht haben. Zur Fi-
nanzierung der Aktion 
werden noch PatInnen 
für Straßenbahnen gesucht. Die Patenschaft für eine Linie kos-
tet € 210,– (eine Aufteilung auf zwei Personen à € 105,– ist mög-
lich). Alle PatInnen erhalten einen Backstagepass für die Celeb-
ration am Heldenplatz (zwei Tickets pro Straßenbahn), werden 
auf der Paraden-Homepage und in der Juli-Ausgabe der LAMB-
DA-Nachrichten genannt und erhalten als Dankeschön eine Ur-
kunde. Wer „seine“ bzw. „ihre“ persönliche Linie kaufen möch-
te, surft rasch auf www.regenbogenparade.at.

h h f f k

Praxisgemeinschaft
Horst Schalk

43

43

Chris toph S t rauß

Das Organisationsteam ist 
schon seit Monaten emsig mit 
den Vorbereitungen zur Parade 
beschäftigt. Es gibt viel zu tun 
– wir freuen uns immer über 
Verstärkung. 

Speziell gesucht werden vor al-
lem Freiwillige, die in den Wo-
chen vor der Parade den mo-
bilen Vienna Pride-Infostand 
betreuen.

Weiters gibt es natürlich vor al-
lem am Paradentag selbst viel 
Bedarf an helfenden Händen, 
als Securitys im Paradenzug und 
am Heldenplatz, sowie bei den 
Auf- und Abbauarbeiten am Tag 
vor und nach der Parade.

Wer mitmachen will, schickt 
einfach eine E-Mail mit Name 
und Telefonnummer an 
 pride08@hosiwien.at.

Du willst mitarbeiten?
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Celebration

Am Heldenplatz wird unmittel-
bar nach der Parade weiterge-
feiert, auf der Showbühne gibt 
es ein dichtes Programm: Es er-
wartet die BesucherInnen Pop/
Rock mit Zweitfrau, Pop-Klänge 

von Right Said Fred, elektronische 
Musik von Kosheen, Wiener Rock-
musik von Friek, intensive Tex-
te von Liedermacherin Laura Ra-
fetseder und Slaves of Suppressi-
on für die Fans härterer Rockmu-
sik. Die DJs Sonic und Junior Sonic 
sorgen ebenfalls für guten Sound. 

Bei diesem vielfältigen Spekt-
rum von KünstlerInnen sollte für 
jede/n etwas dabei sein! Durch 
das Programm wird in altbewähr-
ter Manier Miss Candy führen. Bis 
22 Uhr wird am Heldenplatz ge-
feiert – den Abschluss der Cele-
bration bildet, wie es ebenfalls 

fixe Tradition ist, der Donauwal-
zer. Danach geht das Fest weiter 
in den diversen Wiener Clubs, wo 
die Regenbogenparade mit fulmi-
nanten Partys und Specials aus-
klingen wird.

MARTINA GLANZ

Kosheen

Das Trio Kosheen kommt aus der heimli-
chen britischen Musikhauptstadt Bristol. 
Kosheen – das sind der ehemalige Ska-
ter und Punk-Gitarrist Darren Decoder, 
der DJ Markee Substance und die wali-
sische Sängerin Sian Evans. Rave, Jungle 
und Drum’n‘Bass als neuer Sound des 
Underground und Sians unverwechsel-
bare, schöne Stimme sind jene Elemen-
te, aus denen sich Kosheens stilpluralis-
tischer Mix speist, der die Band schon 
mit ihrem ersten Album im Jahr 2001 
in die europäischen Charts katapultier-
te. Im Vorjahr veröffentlichten Kosheen 
mit Damage ihr bisher größtes und wohl 
bestes Album.

Right Said Fred

1989 gründeten Fred und Richard Fairbrass diese 
Band. Das Markenzeichen der Brüder sind ihre 
Glatzen und durchtrainierten Körper. Ihre Musik 
ist gekennzeichnet durch Dancefloor-Rhythmen 
und anzügliche Texte. Mit ihrer ersten Single I’m 
Too Sexy landeten sie 1992 einen Hit, der sich 
weltweit millionenfach verkaufte. Auch mit ih-
ren Nachfolge-Singles Don’t Talk Just Kiss und 
Deeply Dippy stürmten sie weltweit die Hitpa-
raden und widerlegten eindrucksvoll alle Kriti-
ker, die sie vorschnell als „one hit wonder“ ab-
schreiben wollten. Right Said Fred haben sich 
mittlerweile zum echten Pop-Phänomen entwi-
ckelt. 1995 erschien ihr drittes Album Smashing. 
Nach einer längeren Pause starteten sie 2001 mit 
ihrem vierten Album Fredhead ein Comeback. 
2005 erschien ihr Album For Sale. 2008 werden 
sie ein neues Album herausbringen.

1414
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Zweitfrau

Wer Zweitfrau schon live gesehen hat, weiß, welche Bandbreite 
diese Band hat – sie fliegen und sind dennoch geerdet. Intensiv 
– in jeder Hinsicht. Denn das Blut von Rock ist der Schweiß auf 
der Bühne. Und dieses Lebenselixier hat sich auf ihrem Album 
Rückendeckung verdichtet. O-Ton Zweitfrau: „Mit unserer Musik 
teilen wir ein Stück von unserer Seele mit der Welt, die uns um-
gibt. Wir wollen berühren und berührt werden.“

Laura Rafetseder

Laura hat sich in die Popgeschichte verliebt und ver-
packt das Inhalierte mittels Gitarre und Stimme in 
Songform. Inhaltlich geht es um die Geschichten 
des Kommens und Gehens, des Abschieds und des 
Wiederfindens. Ihre Songs beklettern Bäume, lernen 
fliegen und tauchen in die Tiefe des Ozeans. Laura 
Rafetseder versucht an dem Punkt eine Stimme zu 
finden, an dem das Sprechen scheitert: Ein großer 
Song entsteht oft aus einem nicht festzumachenden 
Punkt, der schmerzt. Alles Weitere folgt – und ent-
faltet sich in der Musik.

Slaves of Suppression

Klassisch besetzt mit Bass (Michael Pauer), Gitarre 
(Alexander Bartuschka) und Schlagzeug (Herbert Ruf), 
baut die dreiköpfige Rockband aus Wien Einflüsse aus 
Punk und Ska in ihre Musik ein. S.O.S. wollen mit ih-
ren Texten auf politische und gesellschaftliche Miss-
stände hinweisen und behandeln Themen wie Geld 
und Macht (Spanische Brezel), Krieg (The world of to-
morrow) oder Hass und Verachtung gegenüber Rand-
gruppen wie Ausländern und Homosexuellen.

DJ Sonic 
& DJ Junior Sonic

Die beiden DJs sind in der 
Wiener Szene und internatio-
nal sehr gefragt. Junior Sonic 
sagt: „House ist eine Emotion, 
eine Leidenschaft und vor al-
lem eine treue Freundschaft. 
Für mich ist House Music wie 
eine Droge, ich bin abhängig 
davon und der Entzug ist hoff-
nungslos.“

Vor kurzem haben die Sonics 
mit Joyride ein feines Gay-
Clubbing im Utopia (vormals 
V-Club) ins Leben gerufen – 
Infos: www.welovehouse.at.

Friek

Diese Band serviert süßen, spaßigen Poprock mit einem ironisch 
funkelnden Punkaugenzwinkern. Friek ist kantig, hausgemacht, ehr-
lich, rotzfrech, selbstironisch, tanz- und hüpfbar, aber auch melan-
cholisch und gefühlvoll. Getragen von fetten Gitarren, groovigen 
Basslines, einem treibenden Schlagzeug und dem richtigen Adre-
nalinpegel, singt Frontfrau Luisa u. a. von den kleinen Finessen des 
Alltags. Ihre schrägen Texte sind voller Wortspielereien.
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Lauter, Berufsschwuchteln!

Kurt KricklerKurt KricklerKurt K i kl

Que(e)rschussssQQuQu (e(e( )e)e)rsrs hchchusussssQu

An und für sich wäre sie eine 
ganz tolle Kampagne gegen Ho-
mophobie – Gery Keszlers Initiati-
ve www.berufsschwuchtel.org –, 
wäre der Anlass, die Bezeichnung 
„Berufsschwuchtel“, nicht so läp-
pisch und der Auslöser, ein gewis-
ser Herr Dimitrij Grieb, nicht so 
unbedeutend. Bei aller verständ-
lichen persönlichen Gekränktheit 
Keszlers gäbe es ja genug weit-
aus triftigere Gründe für eine sol-
che Kampagne. Okay: Hätte Wolf-
gang Schüssel das gesagt, hätte 
sich die Kampagne wohl trotz des 
banalen Anlasses aufgedrängt – 
aber wegen eines Herrn Grieb, 
den und dessen geistig verwirr-
ten Artikel vorher ohnehin kein 
Mensch kannte? Da hätte man ja 
gleich irgendeinen Hausmeister 
aus dem Gemeindebau in Kagran 
nehmen können... 

Ich halte es daher für einen ziem-
lichen Wahnsinn, dass mit dieser 
Kampagne jetzt – wenn auch un-
beabsichtigt – die Werbetrommel 
für Griebs Rechtsaußen-Kampf-
blatt gerührt wird, das bisher oh-
nehin bloß von nicht resozialisier-
baren ewiggestrigen Dumpfba-
cken gelesen wurde – und viel-
leicht noch von ein paar hart-
gesottenen AntifaschistInnen 
zwecks „Feindbeobachtung“.

Einen ziemlich schalen Beige-
schmack hat die Kampagne zu-
dem durch den Umstand, dass 
sie erst gestartet wurde, als Kesz-
ler den Ehrenbeleidigungsprozess 
gegen Grieb in erster Instanz – zu 
Recht – verloren hatte (vgl. diese 
Kolumne in den letzten LN sowie 

den Leserbrief samt meine Re-
aktion darauf auf S. 4 in diesem 
Heft). Wenn man die Sache schon 
an Griebs Sager aufhängen will, 
hätte man die Kampagne durch-
führen sollen, ohne Grieb zu kla-
gen, bzw. sollte Keszler wenigs-
tens jetzt die Klage zurückziehen. 
Denn nun haftet der ganzen Sache 
der Hautgout der Urteilsschelte 
und der Stimmungsmache an, um 
auf die zweite Instanz Druck aus-
zuüben, Grieb doch noch zu verur-
teilen. Diese wird sich – hoffent-
lich – dadurch nicht einschüchtern 
lassen, denn das durch die Euro-
päische Menschenrechtskonven-
tion garantierte Recht auf freie 
Meinungsäußerung muss auch 
für Typen wie Grieb gelten. Da-
für sollten auch wir Lesben und 
Schwule eintreten! Wie blöd und 
niederträchtig sein Geschreibsel 
auch ist, Blödheit und Nieder-
tracht sind halt nun einmal kein 
Fall fürs Bezirksgericht – sonst 
stünde halb Österreich perma-
nent vor dem Kadi.

Solidarität leicht 
gemacht

Aber natürlich ist es auch sehr 
praktisch, sich einen Gegner 
wie Herrn Grieb auszusuchen. 
Da müssen die A-, B- und C-Pro-
mis nicht lange überlegen, ob 
sie Solidarität mit Schwulen 
und Lesben demonstrieren wol-
len. Da macht man doch gerne 
mit! Dabei gäbe es genug weit-
aus bedeutsamere homophobe 
Auslassungen, die eine solche 
Kampagne viel eher rechtferti-
gen würden.

Etwa wenn Andreas Khol in der 
Presse vom 29. März 2008 die 
Homo-Ehe als einen „Anschlag 
auf Ehe und Familie“ bezeich-
net. Sohn Julian Khol wäre viel 
glaubwürdiger, würde er die-
sem bescheuerten Kommen-
tar seines Vaters öffentlich wi-
dersprechen, als sich jetzt ein 
„Berufsschwuchtel“-Ruderleiberl 
überzuziehen, um gegen ein irr-

lichterndes armes Würstchen zu 
protestieren, das einem ob sei-
nes beschränkten geistigen Hori-
zonts höchstens Leid tun kann.

Berufs-Schwuchtel bei 
den Wiener Linien

Apropos Glaubwürdigkeit: Ein 
massives Problem mit dieser hat 
wohl auch Wiens Vizebürgermeis-
terin Renate Brauner, die laut ih-
rem ganzseitigen (!) Testimoni-
al in der Mai-Ausgabe von Wien 
live das Gerichtsurteil in der Sa-
che Keszler gegen Grieb am liebs-
ten mit dem geltenden Antidis-
kriminierungsgesetz bekämpfen 
möchte. Abgesehen davon, dass 
ein solches Gesetz nicht dazu da 
ist, das Menschenrecht auf freie 
Meinungsäußerung einzuschrän-
ken, sollte sich Brauner lieber da-
rum kümmern, dass es in jenem 
Bereich durchgesetzt wird, für 
den es tatsächlich gilt, nämlich 
in der Arbeitswelt. Peinlich für 

Michael Konsel, Julian Khol, Heide Schmidt und rund 120 weitere Promis unterstützen die beein-
druckende – allerdings zum falschen Anlass gestartete – Anti-Homophobie-Kampagne.
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STÄRKT DAS ANALGEWEBE

Exklusiv in
Apotheken!

● verbessert die
Gewebestruktur

● beugt Wiederauf-
treten von Anal-
beschwerden vor

● als Gel sofort
kühlend

● praktisch und
sauber in der
Anwendung

planet°
zeitung der grünen bildungswerkstatt

http://planet.gruene.at
gratis-probenummer bestellen: 
planet@gruene.at
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Brauner, dass ausgerechnet zwei 
Wochen vor Veröffentlichung ih-
res herzergreifenden Statements 
bekannt wurde, dass die Kündi-
gung eines homosexuellen Stra-
ßenbahnfahrers durch die Wie-
ner Linien vom Arbeits- und So-
zialgericht Wien als widerrecht-
lich aufgehoben worden war. Die 
Wiener Linien, bei denen übri-
gens laut Medienberichten ein 
Dienststellenobmann den Be-
troffenen unter vier Augen wis-
sen habe lassen, „Schwuchteln 
wie di tun ma net pragmatisie-
ren“, haben gegen dieses Urteil 
Berufung angekündigt...

Und da wäre auch Khols Nach-
folger im Nationalratspräsidium, 
Michael Spindelegger (ÖVP), der 
die Trauung von Homo-Paaren 
am Standesamt deshalb ablehnt, 
weil diese dort – igitt! – hetero-
sexuellen Paaren über den Weg 
laufen könnten. Wo bleibt da 
der „Sturm der Entrüstung“, der 
sich laut „Berufsschwuchtel“-
Kampagne gegen Griebs Spruch 
und Freispruch erhob? Wo bleibt 
die Solidaritätskampagne hete-
rosexueller Promi-Paare: „Wir 
haben keine Berührungsängs-
te vor homosexuellen Paaren 
am Standesamt!“? Und wann 
zieht sich Thomas Schäfer-El-
mayer ein T-Shirt gegen die rö-
misch-katholische Kirche an, 
auf dem steht: „Lieber mit den 
Schwulen in ewiger Verdamm-
nis in der Hölle als mit Heteros 
im Himmel!“?

Aber mit der ÖVP und der Kir-
che legt man sich besser nicht 
an! Das ist zu heikel. Dann lie-
ber gegen Grieb und Konsorten, 
auch wenn deren Bedeutung 
bei der Unterdrückung von Les-
ben und Schwulen im Vergleich 
zur ÖVP und Kirche nur dem be-

rühmten „Lercherlschas“ gleich-
kommt. Das kostet nichts. So bil-
lig kann man selten für die gute 
Sache eintreten und sein Gewis-
sen beruhigen, muss man doch 
niemandem, der wirklich Macht 
hat, auf die Zehen steigen. Ob 
Gery Keszler bewusst ist, dass 
seine Kampagne massiv von un-
seren tatsächlichen Feinden ab-
lenkt und Schwule und Lesben 
hier kollektiv in eine Opferrol-
le drängt, die in keinem Ver-
hältnis zum lächerlichen Anlass 
steht – und der auch nicht durch 
die Kampfrhetorik dramatischer 
wird, jetzt könne man endlich 
Flagge gegen „Diskriminierung“ 
und „Willkür“ (!) zeigen. Geh 
bitte – könnte man vielleicht die 
Kirche im Dorf lassen!

Jedenfalls beweist die Kam-
pagne, wie schnell man ein 
– vermeintlich – negativ be-
setztes Wort in ein positiv be-
setztes umwandeln kann. Ge-
nau das hat die Bewegung vor 
30-40 Jahren auch mit dem 
Wort „schwul“ gemacht. Und 
das zeigt, wie recht ich mit mei-
nem letzten Que(e)rschuss hatte, 
als ich meinte, man dürfe nicht 
zulassen, dass unsere GegnerIn-
nen die Bedeutungsmacht über 
bestimmte Begriffe usurpieren. 
Wir müssen uns diese Definiti-
onsmacht selber aneignen, und 
wie man das macht, hat Keszler 
mit seiner Kampagne beispiel-
haft vorgeführt! Zumindest da-
vor Hut ab!

Im übrigen bin ich der Meinung, 
dass 25 Jahre rechte Mehrheit im 
Nationalrat und 22 Jahre ÖVP in 
der Regierung genug sind.*

* Dieser Satz soll ab jetzt, solange 
er zutrifft, das Ceterum censeo 
dieser Kolumne bleiben. 
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Das andere Geschlecht
helga@lambdanachrichten.at

Die Stimme von und für Minder-
heiten Nummer 66 ist da. Nach 
15 Jahren hervorragender Tätig-
keit hat der Claus-Gatterer-Preis-
träger Hakan Gürses, der als Künst-
ler ebenso bekannt ist wie als Wis-
senschaftler, die Chefredaktion der 
Stimme weitergereicht an Gamze 
Ongan, deren Name Feministinnen 
ein Begriff ist. Die Mitbegründe-
rin des Migrantinnen-Beratungs-
projekts Peregrina gab ihren Ein-
stand als Chefredakteurin mit ei-
ner Schwerpunktnummer zum The-
ma „Gender“.

Mich erwischte ihre Einladung, da-
für einen Lesben-Beitrag zu schrei-
ben, zu einem Zeitpunkt, da mir das 
besonders schwer fiel. Welche Be-
deutung kommt „gender“ inner-
halb verschiedener Minderheiten 
zu? Welche internen Diskussionen 
werden in minoritären Gruppen 
über Geschlechterverhältnisse ge-
führt? Solchen Fragen galt es da be-
züglich Homosexuellenbewegung 
nachzugehen, während ich mich 
gleichzeitig bei der Suche nach ei-
ner Obfrau-Kandidatin für die HOSI 
Wien voll ins Zeug legte.

Die Antworten, die ich mir auf die 
Fragen der Genderanalyse nach 
Ressourcen, Rechten, Realitäten 
und Repräsentiertheit, bezogen 
auf Lesben in der Gesellschaft all-
gemein und in der LSBT-Bewegung 
im besonderen, geben musste – 
egal ob für den Stimme-Beitrag 
oder im Zuge der Obfrau-Suche 
– vermiesten mir in jenen Tagen 
und Wochen die Laune gehörig. 
Wer wird schon gern mit der Nase 
direkt auf den eigenen – neolibe-
ral gut behübschten, real noch im-
mer und schon wieder existieren-
den – Unterdrücktheitsstatus als 
das „andere“ von zwei Geschlech-
tern gestoßen und verweilt dann 
auch noch gedanklich bei so un-
erquicklichen Inhalten? Sie viel-
leicht? Ich nicht!

Ökonomische Sachzwänge und 
„gläserne Decken“. Geringes Ein-
kommen bei hohem Bildungsgrad. 
Das Vielfache an persönlicher An-
strengung, das in der weiblichen 
Biographie notwendig ist, um das 
Leben nach den eigenen Vorstel-
lungen gestalten zu können. Der 
Mehraufwand an Arbeit, Energie 

und Hartnäckigkeit, um Bruchteile 
jener Machtfülle zu erlangen, die 
sich allemal noch fest in „männ-
lich-weißen-wohlhabenden“ Hän-
den befindet. Die extrem stabile 
Psyche, die jede Lesbe braucht, 
um permanent perfide Abwertun-
gen, Zurückweisungen und Fehl-
zuschreibungen lächelnd an sich 
abprallen zu lassen.

Die lesbische eierlegende Woll-
milch-Obfrau wurde (vorläufig) 
nicht gefunden: gebildet, gesellig, 
ein kritischer, wacher Geist; für 
eine verantwortungsreiche Füh-
rungsposition im NGO-Bereich ge-
eignet, davon auch begeistert; 
nicht gerade mit einer anderen 
ähnlich anspruchsvollen Aufgabe 
voll ausgelastet; und obendrein fi-
nanziell so gut abgesichert, dass 
sie sich dem Obfrau-Sein widmen 
kann, ohne damit die eigene Exis-
tenzgrundlage zu gefährden.

Mein Stimme-Beitrag ist inzwi-
schen erschienen. Jetzt lehne ich 
mich zurück und genieße die Lek-
türe der Gender-Stimme. Dort er-
gibt das, was ich für Lesben analy-

siert habe, mit den anderen Bei-
trägen eine starke gemeinsame 
Aussage: Persson Perry Baum-
gartinger schreibt über „Trans-
personen als Genderminderheit 
am Arbeitsmarkt“; die neue Chef-
redakteurin setzt sich unter dem 
Titel „Zuschreiben oder ernsthaf-
tes Bekämpfen – Zwangsverhei-
ratung aus der Perspektive von 
Peregrina“ faktenreich mit der 
ungern wahrgenommenen, je-
doch tatsächlich relevanten Pro-
blematik für türkische Frauen in 
Österreich auseinander (Mangel 
an Status, Rechten und finanzi-
eller Absicherung) und fühlt der 
stattdessen laut propagierten an-
geblichen Problematik auf den 
Zahn (Kopftücher und Ehemän-
ner); MAIZ-Mitbegründerin Luze-
nir Caixeta berichtet über „Femi-
nismen der Vielfalt“ und vom „Er-
wachen des Proletariats des Fe-
minismus, dessen verachtete Sub-
jekte die Migrantinnen, Huren, 
Lesben, Geschändeten, Transse-
xuellen, alle nicht weißen Frau-
en, Musliminnen etc. sind, also“, 
wie sie messerscharf schlussfol-
gert, „fast alle von uns“.

restaurant bar 

1060 wien, linke wienzeile 102, tel. 587 17 89 
täglich von 18 bis 2, küche bis 24 uhr · im sommer gastgarten 

café 

w w w . c a f e - w i l l e n d o r f . a t
willendorf
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HOSI Wien aktiv
Was war? Was kommt?

Am 12. März 2008 verlegte die Lesbengruppe der HOSI Wien ihr 
wöchentliches Treffen auf den Heldenplatz, wo an diesem Abend 
und die ganze Nacht über mit einem Lichtermeer aus 80.000 
Kerzen der ebenso vielen österreichischen Opfer des Nazi-Regi-
mes gedacht wurde. Ihre Namen wurden dabei verlesen und auf 
 Videowände projiziert.

Am 14. März erinnerte die HOSI Wien in einer Medienaussendung 
daran, dass die Ausmerzung der Homosexualität ebenfalls Teil der 
Ideologie der Nazis war. Zudem bedauerte die HOSI Wien, dass 
sich die Errichtung des am Wiener Morzinplatz geplanten Mahn-
mals für die homosexuellen Opfer des Nationalsozialismus ver-
zögert. Gerade das heurige Gedenkjahr wäre ein perfekter An-
lass gewesen, das Mahnmal zu verwirklichen. Außerdem wäre es 
ein idealer Ort für eine Gedenkfeier im Rahmen der ILGA-Konfe-
renzen im Herbst (vgl. S. 7). Wirklich jammerschade! Das Berli-
ner „Denkmal für die im Nationalsozialismus verfolgten Homose-
xuellen“ wird übrigens am 27. Mai offiziell übergeben. Die HOSI 
Wien wurde dazu offiziell eingeladen.

3. Lektion der 
Schlagerakademie

Am 17. Juni wird im HOSI-Zentrum 
die 3. Lektion der äußerst erfolgrei-
chen Schlagerakademie stattfinden. 
Die Autonomen Tru tschn werden sich 
dabei passend zur Jahreszeit dem The-
ma „Reisen/Urlaub“ widmen.

Die HOSI Wien setzte in den letzten 
Monaten wieder vielseitige Aktivi-
täten, u. a. führte die Peer Conne-
Xion einige Schulbesuche durch.

Die HOSI Wien ist zudem in eine 
vergleichende Studie über „die 
Lage betreffend Homophobie und 
Diskriminierung aufgrund der se-
xuellen Orientierung in der EU“ 
involviert, die von der EU-Grund-
rechteagentur in Auftrag gegeben 
wurde und vom Dänischen Institut 
für Menschenrechte und der Bera-
terfirma COWI durchgeführt wird. 
Dabei wird die entsprechende Si-
tuation in allen 27 EU-Mitglieds-
staaten untersucht. Drei der Stu-
dienmitarbeiterInnen trafen am 1. 
Mai im HOSI-Zentrum Gudrun Hau-
er und Kurt Krickler, die auch ei-
nen der beiden Berichte zu Öster-
reich verfassen, um einzelne re-
levante Bereiche 
und Fragen zu er-
örtern.

Kurt Krickler nahm 
am 9. April auch an 
einer Diskussions-
runde für ein ge-
meinsames Pro-
jekt von EURAG 
Österreich und 
dem Bundesmi-
nisterium für Wirt-
schaft und Arbeit 
teil, in dessen Rah-
men ein Leitfa-
den für Journalis-
tInnen erarbeitet 
wird, wie diskrimi-
nierende Sprache 

und Bilder in den Medien verhin-
dern werden können.

Weiters nahm er am 26. und 27. 
April an einer von der niederlän-
dischen Organisation COC in Ams-
terdam organisierten Konferenz 
über internationale schwul-lesbi-
sche Zusammenarbeit sowie Lob-
bying bei internationalen Organi-
sationen teil.

2010 wird die internationale 
AIDS-Konferenz in Wien stattfin-
den. Verschiedene österreichi-
sche NGOs haben dazu seit Fe-
bruar bereits erste Treffen abge-
halten, um Aktivitäten in Hinblick 
auf diese Tagung vorzubereiten. 
Ein „Community Forum Austria 
2010“ hat sich dabei gebildet, 
dem sich auch die HOSI Wien an-
geschlossen hat.

70 Jahre Anschluss Termine, Studien und Vernetzung

HOSI-Wien-Lesbengruppe beim Lichtermeer am 12. März
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Am 28. April 2008 feierte Erwin 
Widschwenter in einem Linzer Se-
niorenheim seinen 100. Geburts-
tag. Erwin ist einer von vermut-
lich nicht mehr als drei NS-Op-
fern, die wegen Verfolgung auf-
grund ihrer sexuellen Orientie-
rung eine Entschädigung nach 
dem Nationalfondsgesetz 1995 
erhalten haben. Erwin war indes 
nie in einem Konzentrationslager, 
sondern verbüßte seine Haftstra-
fe in verschiedenen Gefängnissen 
ab. Seine Vorstrafe trug ihm nach 
dem Krieg ein Berufsverbot im 

öffentlichen Dienst ein, er ver-
lor seine Stellung als Finanzbe-
amter. In den letzten Jahren stell-

te sich Erwin mehrfach als Zeit-
zeuge zur Verfügung und wurde 
u. a. für den Film Homosexualität 

von Angelika Schuster und Tristan 
Sindelgruber in deren 7-teiliger 
Reihe über „Vergessene Opfer“ 
(2002) interviewt. Die LN porträ-
tierten Erwin in der Sonderaus-
gabe # 88 zur Ausstellung „Aus 
dem Leben“ (S. 45) im Juni 2001: 
www.ausdemleben.at

Die LAMBDA-Nachrichten und die 
HOSI Wien, mit denen Erwin seit 
1983 in Verbindung steht, gratu-
lieren ganz herzlich zum 100. Ge-
burtstag und wünschen alles Gute 
für viele weitere Lebensjahre!

Am 4. Juni werden auf der Arka-
denempore der ehemaligen Win-
terreithalle und jetzigen Kunst-
halle im Museumsquartier die 
Ergebnisse des internationalen 
Plakatwettbewerbs homo:foul 
erstmals öffentlich präsentiert. 
Mehr zum Wettbewerb unter: 
www.qwien.at

Alle Butches, Tunten und Queers 
sind aufgerufen, sich anlässlich 
dieses Events zu einem Sporter-
eignis der Sonderklasse einzufin-

den und sich den He-
rausforderungen zu 
stellen: Beim TUNT/
BUTCHATHLON treten 
3er-Teams in den 
Tunten-Disziplinen 
Handtaschentor-
schießen, Fußballtri-
kotsynchronbügeln, 
Stöckelschuhfußball-

trippeln sowie in den Butch-Dis-
ziplinen Bierbecherweitwerfen, 
Fußballmatchsynchronfernsehen, 
Iron-Butch-Lauf gegen/mit/für/
über/einander an.

Den SiegerInnen, die von einer 
hochkarätigen Jury gekürt wer-
den, winken nicht nur unendlich 
schöne Preise, sondern auch un-
glaublicher Ruhm.

Anmeldung:Tel. 0664/2357079; 
connielicht@yahoo.de

Erwin Widschwenter feierte 100. Geburtstag

homo:foul

Österreich
Aktuelle Kurzmeldungen
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Erinnern für die Zukunft

Am 11. März 2008 platzierten Mariahilfs Bezirksvorsteherin Re-
nate Kaufmann und Wiens Kulturstadtrat Andreas Mailath-Po-
korny das erste Gedenkobjekt im Gehsteig der Mariahilfer Stra-
ße. Diese Erinnerungsplättchen aus Messing mit den Namen von 
NS-Opfern aus dem Be-
zirk werden im Rahmen 
des Projekts „Erinnern 
für die Zukunft“ an deren 
letzten Wohn adressen an-
gebracht (vgl. zuletzt LN 
1/08, S. 20). 

Erwin als junger Mann … … und im hohen Alter
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Die größte lesbische 
Sportveranstaltung Euro-
pas, das European Lesbi-
an Volleyball Tournament, 
fand heuer vom 21. bis 
24. März in Wien statt und 
wurde – zum zweiten Mal 
– von Marantana, dem hie-
sigen Sportverein für Lesben und Freun-
dinnen, organisiert. Das Turnier wird je-
des Jahr am Osterwochenende in einer an-
deren Stadt ausgerichtet. Insgesamt reis-
ten 44 Teams mit ca. 400 
Spielerinnen aus Belgien, 
Deutschland, England, 
Frankreich, Holland und 
Österreich nach Wien.

Bei diesem Turnier gibt es 
keine Alters-, Größe- oder Ge-
wichtsgrenze und keine fi-
xen Regeln – die werden von 
den Frauen selber bestimmt. 
Die Teams spielten mit größ-
ter Konzentration und Kraft. 
Das Finalspiel war ein Riesen-

spaß. Nach dem Turnier gab es eine Ab-
schlussparty in der Arena und am Oster-
montag gemeinsames Frühstück im Café 
Willendorf und im Café Standard, bevor 

die Spielerinnen wieder 
die Heimreise antraten.

ANIL ÜVER

Vom 22. bis 25. Mai 2008 findet in Salzburg an der 
Juridischen Fakultät (Toskanatrakt) die FrauenFrüh-
lingsUniversität statt. Die FFU bietet Frauen und 
Transfrauen jeden Alters, unterschiedlicher Her-
kunft oder Lebensform einen spannenden Frau-
enraum, in dem Workshops, Kunstprojekte, Akti-
onen, Feste, Netzwerke u. v. m. entstehen sollen. 
Entlang der Achsen „Frau und Arbeit“, „Interkul-
turelle Kompetenz“, „Frau, Struktur und Macht“ 
und „DAUERBRENNER“ wird inhaltlich gearbeitet, 
der Weg dahin ist der Kreativität und Mitgestal-
tung der Teilnehmerinnen überlassen.

Feministische Theorie – keine Ahnung? Kein Prob-
lem: In angenehmer und offener Atmosphäre kann 
über Politik diskutiert, Althergebrachtes kritisiert, 
Information gesammelt, vernetzt und gemeinsam 
gefeiert werden.
Infos: 0699/10 64 60 49; ffu@gmx.at; 
www.frauenuni.net

Hass-Musikern aus Jamaika gelingt es im-
mer wieder, in Österreich Veranstalter zu 
finden, die ihnen Auftritte ermöglichen. 
Dabei würde man meinen, es hätte sich 
auch hierzulande mittlerweile herumge-
sprochen, dass die Texte etlicher Dance-
hall- und Reggae-Sänger von der Karibikin-
sel nicht nur homophob, sondern richtig-
gehende Hetze sind und zur Gewalt und 
Ermordung von Schwulen auffordern – wo-
für man wohl keine Bühne zur Verfügung 
stellen kann! Am 10. April war ein Kon-
zert des Sängers Bounty Killer im Wie-
ner Volksgarten geplant. Die HOSI Wien 
schrieb daher Ende März sowohl an das 

wienXtra-Jugendinfo in der Babenberger-
straße, das daraufhin sofort den Karten-
vorverkauf für das Konzert einstellte, als 
auch die Veranstalter, die sich allerdings 
uneinsichtig zeigten.

Die Betreiber des Volksgartens weiger-
ten sich schließlich, die Räume zur Ver-
fügung zu stellen. Die Veranstalter fan-
den jedoch ein Ausweichquartier im 10. 
Bezirk. Das Konzert musste aber schließ-
lich abgesagt werden, da in Deutschland 
gegen Bounty Killer inzwischen ein nach-
trägliches, für den gesamten Schengen-
raum geltendes Einreiseverbot verhängt 
worden war – er befand sich allerdings zu 
diesem Zeitpunkt schon in Deutschland. 
Nach seinem Konzert in München (jene in 
Berlin und Essen wurden abgesagt) reiste 
der Sänger in die Schweiz weiter, wo er 
in Freiburg und Zürich auftrat. Allerdings 
konnte er dann wegen des Einreiseverbots 
in den Schengenraum nicht mehr nach Ös-
terreich weiterreisen. Inzwischen wurde 
auch gegen einen weiteren Hass-Musiker 
aus Jamaika, Sizzla Kalonji, ein schengen-
weites Einreiseverbot verhängt. Seine ge-
planten Konzerte können daher ebenfalls 
nicht stattfinden.

In Wien hat sich ein neuer lesbischwuler Chor for-
miert: Que(e)r durch alle Stilrichtungen von homo- 
bis polyphon. Do 19–21 Uhr; Leitung: Barbara Goesch; 
Ort: Ratschkyg. 48/Erdgeschoss, 1120 Wien. 
Infos: Tel. (01) 966 46 25; b.goesch@chello.at

XX. Europäisches Lesben-Volleyballturnier

FFU 2008 – 
bildet:widerstand

Bounty-Killer-Konzert gekillt Wiener Queerstimmen

Kein Auftritt für den homophoben 
Bounty Killer in Wien
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Mit Hilfe der HIV-Therapie 
kann Menschen mit HIV/

AIDS mittlerweile eine immer län-
gere Lebenserwartung und vor al-
lem bessere Lebensqualität ge-
währleistet werden. Um diesen 
Standard zu halten bzw. weiter 
auszubauen, ist kontinuierliche 
Forschung und Entwicklung auf 
dem Gebiet der antiretroviralen 
Medikamente notwendig. Insbe-
sondere auch vor dem Hintergrund, 
dass weder eine Heilung noch die 
Entwicklung eines prophylakti-
schen Impfstoffes in Sicht ist.

In den letzten Monaten hat es nun 
in der HIV-Therapie einige beacht-
liche Neuerungen gegeben, wie 
sie in dieser Form seit Jahren nicht 
aufgetreten sind. Im Folgenden 
sollen sie kurz erläutert werden.

Damit sich die HI-Viren erfolg-
reich vermehren können, muss 
in der infizierten Zelle (CD4-Zel-
le) im Rahmen des so genannten 
HIV-Vermehrungs- oder Lebens-
zyklus eine Reihe von Vorgängen 
hintereinander ablaufen. Die Me-
dikamente gegen HIV greifen in-
nerhalb dieses Prozesses an unter-
schiedlichen Punkten an, um die 
Vermehrung zu stoppen. Bislang 
gab es in der HIV-Therapie Medi-
kamente aus fünf verschiedenen 
Wirkstoffklassen.

Reverse Transkriptase-
Inhibitoren

Diese Substanzen zielen darauf 
ab, ein Enzym namens Reverse 
Transkriptase zu blockieren. Mit-
tels dieses Enzyms wird das HIV-
Erbgut von RNA in DNA umge-

schrieben, ein essentieller Schritt 
im Lebenszyklus der Viren. Ist er 
blockiert, steht damit auch der 
virale Zyklus still. Diese Gruppe 
an antiviralen Wirkstoffen teilt 
sich in drei unterschiedliche Un-
terklassen auf: die so genann-
ten „NRTIs“, die „NtRTIs“ und 
die „NNRTIs“.

Protease-Inhibitoren

Damit in der infizierten Zelle neue 
und funktionelle Viren entstehen 
können, müssen zuerst einzelne 
Bestandteile der HI-Viren produ-
ziert werden. Für diesen Schritt 
ist ein Enzym namens Protease 
notwendig. Die Protease wird mit 
diesen Medikamenten (so ge-
nannten „PIs“) gehemmt. Dar-
aus resultierend entstehen kei-
ne neuen Viren.

Fusionshemmer

Um eine Zelle zu infizieren, muss 
sich das HI-Virus an deren Ober-
fläche heften. Nur durch diese 
Bindung an eine ganz bestimm-
te Oberflächenstruktur auf der 
Zelle (CD4-Rezeptor) kann über-
haupt die weitere Vermehrung in-
nerhalb der Zelle beginnen. Hier 
setzt wiederum eine Substanz 
an, welche diesen Vorgang ver-
hindern kann.

Eines der Hauptprobleme in der 
HIV-Therapie ist die extreme 
Wandlungsfähigkeit der Viren. 
Relativ schnell entstehen neue 
Viren, die durch ihre Veränderung 
gegen eines der Medikamente 
resistent sein können. Patien-
tInnen mit HIV/AIDS tragen also 
nicht eine Sorte von Virus in sich, 
sondern mit der Zeit eine ganze 

Mischpopulation an unterschiedli-
chen HI-Viren. Oft sind auch diese 
veränderten Viren nicht nur ge-
gen ein einzelnes Medikament 
resistent, sondern gleich gegen 
mehrere Substanzen einer Wirk-
stoffklasse. Dass damit die Wir-
kung der knapp 25 verschiede-
nen HIV-Medikamente aus den 
vorher beschriebenen fünf Wirk-
stoffklassen begrenzt ist, liegt 
auf der Hand – umso beachtli-
cher sind daher die Ereignisse 
der letzten Monate.

Es sind nun seit Ende 2007 kom-
plett neue Substanzklassen an 
HIV-Medikamenten erhältlich. Vor 
allem für PatientInnen mit Resis-
tenzen bieten diese neuen Subs-
tanzklassen neue Optionen. Als 
weitere Neuheit wurde Anfang 
2008 die Kombination von be-
reits bewährten Medikamenten 

HIV-Therapie

Ein großer Schritt nach vorn
M
ka

AIDS mitt

GesundheitGeGesusundndheheitit

Neue Medikamente helfen in der Kombinationstherapie, das HI-Virus in Schach zu halten.
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in Form einer einzigen Tablette 
vorgestellt.

Neue Wirkstoffklasse: 
Integrase-Inhibitoren

Damit sich das HI-Virus in der 
infizierten Zelle vermehren 
kann, wird das HIV-Erbgut in die 
menschliche DNA der Zelle inte-
griert. Das Enzym „Integrase“ 
ist für diesen Vorgang zuständig. 
Raltegravir ist eine Substanz, die 
an diesem Punkt angreift und die 
Integrase blockiert. In weiterer 
Folge kann die virale DNA nicht 
in die Zell-DNA eingebracht wer-
den, und es können keine neuen 
Viren produziert werden.

Raltegravir wurde als erster In-
tegrase-Inhibitor Ende Dezem-
ber 2007 von der EMEA (Europä-
ische Arzneimittelbehörde) zu-
gelassen und ist seither unter 
dem Handelsnamen Isentress® 
(Herstellerfirma Merck Sharp & 
 Dohme) erhältlich.

Zugelassen ist Isentress für er-
wachsene PatientInnen, die be-
reits vortherapiert sind und trotz 
antiviraler Therapie eine Virus-
vermehrung aufweisen.

In großen Studien wurden eine 
sehr gute Verträglichkeit und eine 
beachtliche Unterdrückung der Vi-
ruslast beobachtet. Bislang wur-
den keine spezifischen Nebenwir-
kungen beschrieben, aber es sind 
Langzeitbeobachtungen notwen-
dig, um dies nachhaltig zu unter-
mauern. Resistenzen können na-
türlich auch gegen dieses Medi-
kament entstehen, und es deu-
tet sich an, dass es zu so genann-
ten Kreuzresistenzen kommen 
wird. Das heißt, eine Resistenz 
gegen diesen Integrase-Inhibi-
tor bewirkt ebenfalls eine Resis-

tenz gegen weitere Medikamente 
dieser Substanzklasse. Ein Prob-
lem, das zu diskutieren sein wird, 
wenn weitere Integrase-Inhibito-
ren (sogenannte „INIs“) auf den 
Markt kommen.

Bislang ist Isentress nur für vor-
therapierte PatientInnen zuge-
lassen. Aber Studien mit thera-
pienaiven PatientInnen zeigen 
ebenfalls gute Ergebnisse. Das 
kann bedeuten, dass die Zulas-
sung in Zukunft ausgeweitet wer-
den könnte. Zusammenfassend 
eröffnet Isentress (2 Tabletten/
Tag) vor allem für PatientInnen 
mit Resistenzen gegen die her-
kömmlichen Substanzklassen 
eine neue Perspektive.

Neue Wirkstoffklasse: 
Korezeptor-Antagonisten

Zur Infektion einer Zelle muss 
sich, wie vorhin beschrieben, das 
HI-Virus zunächst an die Außen-
wand der Zelle binden. Dies ge-
schieht über bestimmte Oberflä-
chenstrukturen (Rezeptoren) der 
Zelle, an die sich die Viren bin-
den können. Neben dem Haupt-
rezeptor zum Andocken (CD4) ist 
jedoch noch ein zweiter, so ge-
nannter Korezeptor notwendig. 
Hier kommen zwei verschiede-
ne Strukturen in Frage, entwe-
der ein Rezeptor namens CCR5 
oder ein Rezeptor namens CXCR4. 
Damit das Virus also in die Zelle 
gelangen kann, ist die Bindung 
zu CD4 und einem dieser beiden 
Korezeptoren notwendig.

An dieser Stelle interagiert nun 
Maraviroc, eine weitere neue 
Substanz in der HIV-Therapie. 
Sie verhindert die Bindung der 
HI-Viren an CCR5 und damit de-
ren Eintritt in die Zelle. Da es je-

doch auch HI-Viren gibt, die den 
anderen Korezeptor (CXCR4) be-
nutzen, ist vor Beginn ein Test 
auf die „Rezeptorverwendung“ 
notwendig. Sollten beim Patien-
ten bzw. bei der Patientin vor-
wiegend HI-Viren vorkommen, 
die über die Bindung an CXCR4 
in die Zelle gelangen, ist eine 
Therapie mit Maraviroc natür-
lich nicht sinnvoll.

Die Effizienz bei der Virusunter-
drückung und eine gute Verträg-
lichkeit der neuen Substanz wur-
den bereits in großen Studien 
belegt, aber es fehlen auch hier 
noch die Langzeitbeobachtungen. 
Trotzdem stellt dieses neue Medi-
kament (2 Tabletten/Tag) eben-
falls für bereits vortherapierte 
erwachsene PatientInnen eine 
gute Möglichkeit und Zukunfts-
perspektive dar. Unter dem Han-
delsnamen Celsentri® (Hersteller-
firma Pfizer) ist dieses neue Prä-
parat seit Herbst 2007 von der 
EMEA zugelassen.

Ein neues Kombi-
präparat: Atripla®

Atripla ist zwar von den Substan-
zen her keine Neuheit, aber den-
noch bahnbrechend. Zum ersten 
Mal in der Geschichte der HIV-
Therapie ist eine klassische Kom-
binationstherapie aus drei unter-
schiedlichen Medikamenten in 
Form einer einzigen Tablette er-
hältlich. Und ein bemerkenswer-
ter Schritt, um dies zu ermög-
lichen, ist die Zusammenarbeit 
von drei großen Pharmaunter-
nehmen (Bristol-Myers Squibb, 
Merck Sharp & Dohme und Gi-
lead Sciences).

Atripla wurde von der FDA (der 
US-amerikanischen Food and Drug 

Administration) bereits im Som-
mer 2006 zugelassen und im De-
zember 2007 nun ebenfalls von 
der EMEA. Damit steht diese Fix-
kombination auch HIV-PatientIn-
nen in Europa zur Verfügung. Die 
drei einzelnen Substanzen wer-
den bereits länger als möglicher 
Bestandteil der antiretroviralen 
Therapie eingesetzt. Das Präparat 
besteht aus Efavirenz (seit 1998 
von MSD als Stocrin®), Emtricita-
bin (seit 2003 von Gilead Scien-
ces als Emtriva®) und Tenofovir 
DF (seit 2001 von Gilead Scien-
ces als Viread®). Die beiden letz-
teren sind auch bereits als Kom-
binationspräparat namens Truva-
da® erhältlich.

Atripla ist zugelassen für vorthe-
rapierte HIV-infizierte Erwachse-
ne, die seit mindestens drei Mo-
naten eine Viruslast unterhalb 
der Nachweisgrenze (RNA-Wer-
te von < 50 Kopien/ml) aufwei-
sen und bislang kein virologi-
sches Versagen erlitten haben. 
Außerdem dürfen vor Therapie-
beginn keine relevanten Resis-
tenzen gegen eine der drei Sub-
stanzen vorgelegen sein.

Sowohl Studien als auch die Er-
fahrungswerte, die bereits in den 
USA mit dem Medikament ge-
sammelt werden konnten, zeigen 
die gute Verträglichkeit und eine 
nachhaltige Unterdrückung der 
Viruslast. Und vor allem das ein-
fache Dosierungsschema spricht 
eindeutig für Atripla. Eine einzi-
ge Tablette pro Tag erleichtert 
den PatientInnen massiv den All-
tagsablauf und erhöht damit Ad-
herenz, Therapieerfolg und Le-
bensqualität.

BIRGIT LEICHSENRING
Medizinische Info/Doku 

der AIDS-Hilfen Österreichs
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Die Präsidentinnen

Die Autonomen Trutschn sind be-
kennende Spanien-Fans! Obwohl: 
Bei genauer Betrachtung gibt es da 
schon ein paar Unterschiede zwi-
schen den Präsidentinnen. Marle-
ne liebt den schweren spanischen 
Rotwein, ich hingegen könnte mich 
in Tapas eingraben. Marlene be-
vorzugt die Rambles in Barcelona, 
während ich gerne mal an der Cos-
ta del Sol übers Meer schaue und 
das zum Greifen nahe Afrika be-
staune. Marlene liebt es, den Paso 
Doble mit Enrique zu tanzen, wäh-
rend ich mit meinen Kastagnetten 
Juan betöre. Die Liste ließe sich be-
liebig fortsetzen. Aber halt, bei ei-
nem sind wir uns sicher: Wir beide 
schwärmen für José Luis Rodríguez 
Zapatero, den alten und neuen spa-
nischen Premierminister.

Allein der Name lässt schon kalte 
Schauer über unsere Rücken lau-
fen. Ich weiß ja nicht, wie Sie das 
sehen, aber die Sache mit drei Vor-
namen hat doch was. Stellen Sie 
sich vor: Wir befinden uns in Se-
villa, es ist Nacht, es duftet nach 
Orangenhainen, weit weg hören 
Sie eine Gitarre spielen, und Sie 
hauchen ihrem Liebsten ein „José 

Luis Rodríguez“ ins Ohr (idealer-
weise sprechen Sie das „Z“ in „Ro-
dríguez“ wie Duffy Duck aus – mit 
diesem S-Fehler kommt es am bes-
ten). Für uns ist dieser Premier 
wirklich sexy. José (wie wir ihn seit 
dem letzten Treffen in Madrid lie-
bevoll nennen dürfen), also für Sie 
natürlich weiterhin Herr Zapatero, 
macht wirklich eine gute Figur.

Nicht nur, dass er sich einen Keh-
richt um die Meinung der katho-
lischen Kirche schert und die Ehe 
für Lesben und Schwule öffne-
te, nicht nur, dass er ein wirk-
lich charismatischer Linker ist, der 
noch dazu Wahlen gewinnt und je-
dem Alfred die Show stiehlt, hat 
er, und darauf sind wir wirklich 
stolz, unseren Rat befolgt und ei-
ner Frau das Verteidigungsminis-
terium übergeben. Ab nun befiehlt 
Carme Chacón Piqueras, 37 Jahre 
alt und hochschwanger, die spa-
nische Armee! Das ist doch ein-
mal eine Ansage. Nix von wegen 
geht nicht, gibt’s nicht, trau mich 
nicht. Schnecken! Wir haben im-
mer schon gesagt, dass das Heer 
nur von einer Frau wirklich ef-
fektiv geführt werden kann. Und 

unter uns: Das Risiko ist gering. 
Schlechter als die meisten Män-
ner kann frau das nicht machen. 
Wie Sie sicherlich wissen, träume 
ich ja schon seit Jahren von die-
sem Amt und habe mich diesbe-
züglich bereits das eine oder an-
dere Mal in der Öffentlichkeit ge-
äußert. Marlene meint, das wäre 
wegen des Uniform-Fetischs. Aber 
mir geht es nur um die Sicherheit, 
um sonst nix.

In Österreich haben seit 1945 
fünfzehn verschiedene Männer 
ihr Glück mit der Landesverteidi-
gung versucht. Mit mäßigem Er-
folg. Die Menschen sind der Lich-
als, Fasslabends, Scheibners, Plat-
ters und auch Darabosse überdrüs-
sig. Vor allem den Herrn Platter 
würden wir persönlich lieber als 
Tiroler Almöhi sehen als weiter-
hin in der Spitzenpolitik. Es gibt 
ja auch so schöne Jobs in Brüssel. 
Gleich gemeinsam mit dem Kol-
legen Schüssel. Wie auch immer, 
selbst wir mussten die Namen der 
österreichischen Verteidigungsmi-

nister googeln, weil man sich an 
diese Menschen einfach nicht er-
innern kann. Oder hätten Sie einen 
dieser Herren noch gekannt?

Die Zeit ist somit reif für eine Frau. 
Dabei würden wir dafür plädieren, 
dass man dies von Anfang an ein-
deutig kommuniziert. Sonst kommt 
es zu ähnlichen Überraschungen 
wie in Deutschland. Denn dort re-
giert seit 2006 Angela Merkel. Erst 
jetzt, nach zwei Jahren, hat die 
deutsche Presse bemerkt, dass 
sie auch biologisch eine Frau ist, 
die demgemäß auch einen weib-
lichen Körper hat. Den Deutschen 
war das offensichtlich bislang ent-
gangen. Also liebe Nachbarn: Eine 
Frau hat auch ein Dekolleté. Ja, 
und das ist, wenn man es in ein 
dementsprechend ausgeschnitte-
nes Kleid steckt, auch für die an-
deren Menschen sichtbar. Über-
raschung! So ist das eben, und so 
wird es immer sein, es sei denn, 
man machte eines dieser Mager-
models zur Kanzlerin. Da sieht man 
dann nichts.

Was können wir also von Spanien 
lernen? Nun, erstens sollte man 
sofort das spanische Wetter bei 
uns einführen, zweitens sollte Ös-
terreich Strände wie an der Costa 
del Sol haben, und drittens wol-
len wir einen Kanzler wie José 
Luis Rodríguez Zapatero, der wie 
einst Don Quijote unerschrocken 
gegen erzkatholische konserva-
tive Windmühlen kämpft! Bis da-
hin träumen wir weiter von Spa-
niens Gitarren und den Rosen von 
Málaga! Málaga, Málaga, Mála-
ga. ¡Olé, olé!

¡Eviva España!
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Ängste? Depressionen?
Coming out-Probleme?
PartnerInnenkonflikte?

Ich biete psychologische Beratung und kontinuierliche
Gespräche an: Bei o. g. Problemen, bei Lebens-, Schul-
und berufsbedingten u. a. Krisen. Alle Altersgruppen.
Telefon: (01) 522 54 90

Diplompsychologin, Lebens- und Sozialberaterin
Mag.a Jutta Zinnecker

Die hochschwangere Carme 
Chacón hat das spanische 
Verteidigungsministerium 
übernommen.
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Krakau hat vom 24. bis 27. April – 
mittlerweile schon traditionell – 
mit dem viertägigen „Kultur für 
Toleranz“-Festival die neue CSD-
Saison in Europa eröffnet. Am 26. 
April fand in der Innenstadt die 
Parade statt, an der rund eintau-
send Menschen teilnahmen. Auch 
dieses Jahr gab es Gegendemons-
tranten, aber sie wurden durch 
ein massives und martialisches 
Aufgebot an Polizisten in voller 

Ausrüstung und mit Gewehren 
im Anschlag (!) in Schach gehal-
ten. Die Parade war laut Anga-
ben des polnischen Aktivisten 
Łukasz Pałucki ein voller Erfolg 
und endete heuer – im Gegen-
satz zum Vorjahr (vgl. LN 3/07, S. 
22) – planmäßig auf dem Rynek 
Główny, dem prächtigen Markt-
platz im Zentrum der Stadt.

Nach Krakau war am Pfingst-

wochenende die moldauische 
Hauptstadt Chis

�
inău an der Reihe, 

wo Gay Pride traditionell eben-
falls im Rahmen eines mehrtäti-
gen Festivals begangen wird. Die 
moldauische Lesben- und Schwu-
lenorganisation GenderDoc-M, 
die heuer damit zugleich ihren 
10. Geburtstag feierte, organi-
sierte vom 8. bis 11. Mai zum 
siebenten Mal das Pride-Festival 
„Curcubeul peste Nistru“ (Der Re-

genbogen über dem Dnister). Für 
den 11. Mai war auf der zentra-
len Piat

�
a Marii Adunări Nat

�
ionale 

eine Kundgebung geplant, die-
se war jedoch von Bürgermeis-
ter Dorin Chirtoacă – widerrecht-
lich – untersagt worden. Schon im 
Vorjahr hatte GenderDoc-M vor 
dem Obersten Gerichtshof des 
Landes gegen die Stadtverwal-
tung wegen eines früheren Ver-
bots der Parade obsiegt (vgl. LN 
2/07, S. 30).

Die AktivistInnen von GenderDoc-
M wollten sich daher ihr Recht auf 
Versammlungsfreiheit nicht neh-
men lassen und ignorierten den 
Bescheid des Bürgermeisters. Als 
ihr Bus mit rund 60 Pride-De-
monstrantInnen am Platz vorfuhr, 
wurde er von einer homophoben 
Meute umzingelt. Fast eine Stun-
de wurden die BusinsassInnen 
belagert und am Aussteigen ge-
hindert. Die alarmierte Polizei, 
die ohnehin vor Ort war, mach-
te keine Anstalten, einzuschrei-
ten, berichtet Boris Balanet

�
kii, 

Geschäftsführer von GenderDoc-
M, obwohl der Mob homophobe 
Parolen skandierte, die Situati-
on sehr bedrohlich war und Ge-
walttätigkeiten befürchtet wer-
den mussten. Erst nachdem man 
alle mitgeführten Materialien wie 
Spruchtafeln, Luftballons usw. an 
zwei Rädelsführer des Mobs aus-
gefolgt hatte, durfte der Bus mit 
den verhinderten Pride-Demons-
trantInnen wegfahren.

POLEN/MOLDOVA

Pride-Saison hat wieder begonnen

Aus aller Welt
Aktuelle Meldungen

… formierte sich und bedrängte DemonstrantInnen in Chis
�
inău.

FO
TO

S:
 S

TA
N

 B
A

R
A

Ń
SK

I
FO

TO
S:

 G
EN

D
ER

-D
O

C–
M

… kamen Uniformfetischisten voll auf ihre Rechnung.Beim Krakauer CSD …

Ein homophober Mob …
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Am 1. April 2008 veröffentlich-
te der Gerichtshof der Europä-
ischen Gemeinschaften (EuGH) 
in Luxemburg sein Urteil in der 
Rechtssache Tadao Maruko ge-
gen die Versorgungsanstalt der 
deutschen Bühnen (VddB). Ma-
ruko hatte geklagt, weil sich die 
VddB weigerte, ihm nach dem 
Tod seines Partners, mit dem 
er in einer eingetragenen Le-
benspartnerschaft gelebt hat-
te und der bei der VddB versi-
chert war, eine Witwerrente zu 
zahlen. Maruko berief sich dabei 
auf die EU-Richtlinie 78/2000, 
die Diskriminierung aufgrund 
der sexuellen Orientierung in 
Beschäftigung und Beruf ver-
bietet. Anders als bei Verfahren 
vor dem Europäischen Gerichts-
hof für Menschenrechte (EGMR) 
in Straßburg können sich Betrof-
fene nicht direkt an den EuGH 
wenden, sondern müssen ein 
nationales Gericht davon über-
zeugen, ihre Sache zwecks Aus-
legung von EU-Recht dem EuGH 
zur so genannten Vorabentschei-
dung vorzulegen. Danach hat 
dieses im Sinne des Urteils des 
EuGH die endgültige Entschei-
dung zu treffen.

Im besagten Fall war sich das 
Bayerische Verwaltungsgericht 
in München über einige europa-
rechtliche Aspekte nicht im Kla-
ren und legte daher diese Fra-
gen dem EuGH vor. Zum einen 
wollte das Gericht geklärt wis-
sen, ob Hinterbliebenenpensio-
nen aus einem öffentlichen bzw. 
berufsständischen Pflichtversor-
gungssystem wie der VddB als 
„Entgelt“ zu werten seien und 
damit überhaupt unter die Richt-
linie fielen, denn diese gilt aus-
drücklich nicht für „Leistungen 

jeder Art seitens der staatli-
chen Systeme oder der damit 
gleichgestellten Systeme ein-
schließlich der staatlichen Syste-
me der sozialen Sicherheit oder 
des sozialen Schutzes“ (Artikel 
3 Abs. 3) – will heißen: Leistun-
gen aus staatlichen Pensions-
systemen sind generell vom An-
wendungsbereich der Richtli-
nie ausgeschlossen. Hingegen 
gibt es bereits reichlich Judika-
tur des EuGH, wonach Leistun-
gen aus privaten bzw. betriebli-
chen Pensionsversorgungssyste-
men als Entgelt zu werten sind. 
Eher unklar ist indes die Zuord-
nung bei solchen Hybridformen 
wie der VddB, bei denen auch in 
jedem Einzelfall trefflich gestrit-
ten werden kann (und hier gibt 
es ja ein weites Feld an unter-
schiedlichen Formen quer durch 
Europa), ob sie einem staatli-
chen System gleichgestellt sind 
oder nicht. Der EuGH fand je-
denfalls, dass die Hinterbliebe-
nenleistungen der VddB unter 
besagte Richtlinie fallen, wo-
bei der Gerichtshof auch dar-
auf hinwies, dass aufgrund von 
Gesetzesänderungen seit 1. Jän-
ner 2005 ohnehin eingetragene 
LebenspartnerInnen mit Ehegat-
tInnen auch in der gesetzlichen 
Pensionsversicherung gleichge-
stellt seien, da sie Anspruch auf 
die so genannte kleine Witwen- 
bzw. Witwerrente haben.

Zum anderen sollte der EuGH 
in diesem Zusammenhang die 
Bedeutung des 22. Erwägungs-
grunds der Richtlinie interpretie-
ren. Dieser lautet: „Diese Richt-
linie lässt die einzelstaatlichen 
Rechtsvorschriften über den Fa-
milienstand und davon abhängi-
ge Leistungen unberührt.“ Erwä-

gungsgründe sind nicht Teil der 
rechtlich verbindlichen Bestim-
mungen einer Richtlinie, son-
dern stellen quasi eine allge-
mein gehaltene Präambel dar. 
Zweifellos ist die eingetragene 
Lebenspartnerschaft ein eige-
ner, neuer Familienstand. Und 
gewiss, so der EuGH, „fallen der 
Familienstand und davon abhän-
gige Leistungen in die Zuständig-
keit der Mitgliedstaaten, und das 
Gemeinschaftsrecht lässt diese 
Zuständigkeit unberührt“, aber 
dennoch sei darauf hinzuwei-
sen, „dass die Mitgliedstaaten 
bei der Ausübung dieser Zustän-
digkeit das Gemeinschaftsrecht 
zu beachten haben, insbesonde-
re die Bestimmungen in Bezug 
auf den Grundsatz der Nichtdis-
kriminierung“.

Das ist natürlich eine No-Na-
Aussage. Dort, wo eine Anknüp-
fung an Gemeinschaftsrecht 
gegeben ist, müssen die Mit-
gliedsstaaten natürlich diesen 
Grundsatz der Nichtdiskriminie-
rung anwenden. Allerdings ist 
es ein totaler Quatsch, wenn 
nach diesem EuGH-Urteil be-
hauptet wird, der EuGH habe 
nun bindend für alle 27 Mit-
gliedsstaaten entschieden, dass 
die eingetragene Lebenspart-
nerschaft mit der Ehe in allen 
Bereichen gleichbehandelt wer-
den müsse. Denn etwa in Sa-
chen Steuerrecht oder gar Ad-
option verfügt die EU über gar 
keine Zuständigkeit, und daher 
gibt es keinen diesbezüglichen 
Anknüpfungspunkt an Gemein-
schaftsrecht, etwa eine Richt-
linie. Daher wird man sich mit 
den allermeisten familienrecht-
lichen Ungleichbehandlungen, 
die zwischen der eingetragenen 
Lebenspartnerschaft und der 
Ehe bestehen mögen, gar nicht 
an den EuGH wenden können. 

EU/DEUTSCHLAND

EuGH homofreundlich

SPANIEN

Schlappe für die 
 katholische  Kirche
Den neuerlichen Wahlsieg der spa-
nischen Sozialisten (PSOE) bei den 
Parlamentswahlen am 9. März 2008 
kommentierte die HOSI Wien in ei-
ner Medienaussendung am Tag da-
rauf sehr erfreut, denn, so Obmann 
Christian Högl: „Er bedeutet näm-
lich auch eine mehr als klare Ab-
sage an die unerträgliche Einmi-
schung der römisch-katholischen 
Kirche in die Gesellschaftspolitik, 
die sich offensichtlich für die spa-
nische Volkspartei als kontrapro-
duktiv erwiesen hat. Vertreter der 
katholischen Kirche hatten unver-
hohlen die Abwahl Premierminister 
José Luis Rodríguez Zapateros ver-
langt, u. a. weil in seiner Amtszeit 
Spanien – als drittes Land der Welt – 
die standesamtliche Ehe für gleich-
geschlechtliche Paare geöffnet hat. 
Bei einem Sieg der konservativen 
Partido Popular hätte die Abschaf-
fung der Homo-Ehe gedroht. Im 
Wahlkampf führte die spanische 
Lesben- und Schwulenbewegung 
daher eine engagierte Kampagne 
zur Verteidigung dieser Errungen-
schaft und rief dazu auf, nicht die 
Volkspartei zu wählen – offenbar 
äußerst erfolgreich.“

Die SpanierInnen haben sich als vor-
bildliche DemokratInnen erwiesen, 
die offenbar nach jahrhundertelan-
ger Bevormundung durch die katho-
lische Kirche eine deutliche Tren-
nung von Staat und Kirche und kei-
nen katholischen Gottesstaat mehr 
wollen. Steht zu hoffen, dass der Va-
tikan und auch die römisch-katholi-
schen Kirchen in anderen Ländern, 
nicht zuletzt in Österreich, die ent-
sprechenden Lehren aus ihrer Nie-
derlage in Spanien ziehen und mit 
ihrer unverfrorenen und inakzepta-
blen Einmischung in die Politik sou-
veräner Staaten aufhören.
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Früher wäre die Gemütslage un-
gefähr so gewesen: Man hätte un-
tereinander über die verschiede-
nen Eurovisionslieder gefachsim-
pelt; hätte den einen Song ver-
worfen und den anderen geprie-
sen. Man hätte sich ergangen in 
Expertenschaft – wie das eben 
unter uns Homosexuellen so ist. 
Aber seit ja jeder weiß – zumin-
dest in der aufgeklärten mittel-, 
nord- und westeuropäischen Welt 
–, dass der Eurovision Song Con-
test im Hinblick auf die Exper-
tInnen, Fans, JournalistInnen ein 
en gros wie en détail schwules 
(und ein wenig lesbisches) Un-
terfangen ist, muss man nicht 
mehr tuscheln. Der ESC ist, Jahr 
für Jahr, das Woodstock der Quee-
ren, wenn man so will. Und das 
haben wir uns erkämpft, falls ich 
das sagen darf – aus dem vielhun-
dertmillionenfach geguckten Fes-
tival, das in den Feuilletons immer 
bespöttelt wurde, das europäische 
Popfest schlechthin zu machen. So 
würde das auch in Serbien wer-
den, dachten die Naiven voriges 
Jahr in Helsinki, nachdem Marija 
Šerifović mit Molitva gewinnen 
konnte. Politische BeobachterIn-
nen ahnten, dass das aber nicht 
so simpel werden würde.

Um die Geschichte ein wenig zu 
kürzen: Es wurde ja auch schwer, 
und es ist es noch. Serbische Na-
tionalisten haben die Šerifović – 
eine offene Lesbe jenseits Serbi-
ens immerhin – bei den Präsident-
schaftswahlen auf die ultranati-
onalistische Seite gezogen, und 
die klerikalfaschistische Schläger-

organisation Obraz droht, jeden 
ESC-Touristen, den sie auf Belgra-
der Straßen im Mai als Homose-
xuellen erkennt, zu verfolgen, zu 
prügeln und zu hetzen. Man muss 
wissen: Serbien ist das Kernland 
des früheren Jugoslawiens, und 
die Strafverfolgung durch den In-
ternationalen Gerichtshof in Den 
Haag wird in Serbien so weitge-
hend wie hartnäckig boykottiert. 
Serbien ist, allen Hoffnungen der 
Marija Šerifović voriges Jahr in 
Helsinki zum Trotz, ein Land, auf 
dem ein wütendes Karma lastet – 
antieuropäisch, beleidigt, wütend. 
Ein Analyst aus Zürich, ein Freund 
unserer Anliegen, erklärte einmal, 
in Serbien walte ein Zorn, der an 
das Deutschland nach dem Ersten 
Weltkrieg erinnere: Alle anderen 
haben Schuld, nur man selbst wa-
sche sich in Arglosigkeit.

Aber jetzt kommt der Aspekt, der 
uns hoffen lässt: In keinem der 
postsowjetischen Länder, in dem 
nach dem Fall des Eisernen Vor-
hangs ein ESC stattfand, ist es zu 

homophoben Übergriffen gekom-
men. Weder in Estland noch Lett-
land, und auch nicht in der Ukra-
ine 2005. Weil die Verantwortli-
chen der Eurovision sich allen Si-
cherheitsfragen stellten – auch 
in Hinblick auf unsere Integrität 
als Schwule und Lesben, die sich 
offen zeigen. Das ist als Erfolg 
unserer Mühen zu werten: Wir 
werden anerkannt als AkteurIn-
nen, die nicht verschämt woan-
ders hinfahren, sondern – say it 
proud, gay & loud! – als Bürgerin-
nen und Bürger eines modernen, 
liberalen Europas. Und als Missio-
narInnen, wenn man so will, ei-
nes bunten, eines vielfältigen Eu-
ropas. So wird es auch in Belgrad 
sein: Niemand aus der serbischen 
Nomenklatur wird es sich leisten 
können, dass es zwischen 11. und 
25. Mai – dem ESC-Zeitkorridor 
von den Proben bis zum Finale – 
zu Übergriffen kommt.

Präsident Boris Tadić, der weni-
ger nationalistisch, eher europä-
isch orientierte Politiker, hat ver-

sichert, dass für die Sicherheit al-
ler gesorgt werde. Bürgerrechts-
organisationen wie die Gej Strejt 
Alijansa (GSA)  bitten aber um 
einen wichtigen Gefallen: Bloß 
kein Homo-Menschenrechtstou-
rismus! Bitte keine PolitikerInnen, 
die sich pseudotapfer in Belgrad 
hinstellen und Freiheit für alle 
Eurovisionsschwuppen fordern – 
und sich womöglich vor laufen-
den Kameras telegen verprügeln 
lassen. Boris Milićević von GSA 
sagt unumwunden, dass man die 
Situation nicht aufheizen dürfe. 
Denn die ESC-TouristInnen, die 
TeilnehmerInnen dieses Wood-
stock des Queeren, fahren nach 
dem Finale am 24. Mai nach Hau-
se und fühlen sich mutig; aber die 
serbischen Lesben und Schwu-
len müssten die spätere Wut der 
Schlägerbanden aushalten und 
ausbaden. Insofern: Bitte keine 
Gratissolidarität! Und so will ich 
sagen: Dass die Eurovision, die 
Bürgerrechtsgruppen und die Si-
cherheitsbehörden miteinander 
sprechen und alles zum Gelingen 
bringen wollen, ist ein Triumph 
unseres Engagements. Gut so? Ja 
klar! Und nächstes Jahr spielen 
wir das Stück weiter; vielleicht in 
Minsk, Baku oder Moskau.

Mein Favorit ist allerdings Isra-
el, Boaz Mauda. Wahrscheinlich 
chancenlos. Aber sein Lied klingt 
schön!

Serbische Verhältnisse
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Jan Feddersen ist Publizist und 
Redakteur der taz (die tageszeitung) 
in Berlin und seit Ende der 1970er 
Jahre homopolitisch aktiv.

Der erste CSD in Belgrad im Juni 2001 endete blutig. Nun sorgt 
man sich um die Sicherheit der schwulen Song-Contest-Fans.
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Daran wird auch die EU-Grund-
rechtecharta nichts ändern, die 
mit dem Inkrafttreten des Ver-
trags von Lissabon rechtsver-
bindlich werden wird. Der in der 
Charta vorgesehene Nichtdiskri-
minierungsartikel bezieht sich 
nämlich ebenfalls nur auf die 
Anwendung von Gemeinschafts-
recht durch die EU-Institutionen 
und die Mitgliedsstaaten (vgl. LN 
1/08, S. 6 f).

Euphorie über dieses Urteil ist 
daher völlig unangebracht. Für 
die Diskussion über das öster-
reichische Lebenspartnerschafts-
gesetz wäre es völlig fatal zu sa-
gen, was wir jetzt politisch nicht 
durchsetzen, holen wir uns dann 
über den Klagsweg in Luxemburg. 
Wenn der österreichische Gesetz-
geber nämlich die Lebenspartner-
schaft von vornherein von der ge-
setzlichen Hinterbliebenenver-
sorgung ausschließt, wird uns 
auch der EuGH dann nicht helfen 
können, weil etwa eine ASVG-
Pension nun einmal kein Entgelt 
darstellt, sondern wohl eindeu-
tig in die Ausnahme des vorhin 
zitierten Artikels 3 Absatz 3 der 
Richtlinie 78/2000 fällt. Es steht 
daher zu befürchten, dass dieses 
Urteil in Maruko gegen VddB die 
ÖVP dazu motivieren wird, im Le-
benspartnerschaftsgesetz mög-
lichst alle Anknüpfungspunkte 
zum EU-Recht zu vermeiden.

Einen Pyrrhussieg könnte die-
ses Urteil auch für eine mög-
liche weitere Antidiskriminie-
rungsrichtlinie der EU bedeuten. 
Sollte es zu einer solchen kom-
men, werden wohl manche Mit-
gliedsstaaten die Ausnahme für 
„Familienstand“ aus dem Erwä-
gungsgrund in die eigentlichen 
rechtlich verbindlichen Bestim-
mungen hineinreklamieren. Aber 
wie es derzeit aussieht, scheint 
eine neue Richtlinie zur Beseiti-
gung der Hie rarchie beim Schutz 
vor Diskriminierung, wie sie der 
zuständige EU-Kommissar Vla-
dimír Špidla vergangenen Okto-
ber noch angekündigt hat (vgl. 
LN 6/07, S. 14 f und S. 28 f), oh-
nehin gestorben zu sein. Der Wi-
derstand der Mitgliedsstaaten, 
„sexuelle Orientierung“ darin 
aufzunehmen, scheint zu groß 
zu sein. Die neue Richtlinie ge-
gen Diskriminierung u. a. beim 
Zugang zu Waren und Dienst-
leistungen wird sich wohl auf 
„Behinderung“ beschränken. Die 
HOSI Wien hat jedenfalls eine 
EU-weite Kampagne der ILGA-
Europa unterstützt und Bundes-
kanzler Alfred Gusenbauer und 
EU-Kommissarin Benita Ferre-
ro-Waldner in entsprechenden 
Schreiben aufgefordert, sich für 
einheitlichen Diskriminierungs-
schutz einzusetzen.

KURT KRICKLER

ÖSTERREICH

Rosa Welle am Wörthersee

Vom 11. bis 
14. September 
2008 f indet 
am Wörther-
see zum ers-
ten Mal das Pink Wave Festival 
für ein internationales LSBT-Pu-
blikum statt. Zum Ausklang des 
Sommers laden Kärnten, die 
Region Wörthersee und Pört-
schach Schwule, Lesben, Bise-
xuelle und Transgender sowie 
ihre FreundInnen ein, Jörg Hai-
ders Bundesland noch wärmer 
zu machen. Die finanzielle Un-
terstützung des Festivals durch 
die BZÖ-geführte Landesregie-
rung in der Gestalt der Kärnten-
Werbung hat im Vorfeld bereits 
zu politischen Attacken seitens 
der FPÖ geführt.

Auf dem Pro-
g ramm des 
Festivals ste-
hen eine Wel-
come Lounge 

und Party direkt am See, 
der Beach-Club im Promena-
denbad, eine Club-Nacht im 
Congress Center Pörtschach, 
Schiffs-Party mit Live-DJs auf 
dem Wörthersee und viele Ta-
gesaktivitäten in und außer-
halb des ganzen Ortes. Auch 
die lokalen Betriebe, Ho-
tels und Gaststätten werden 
mit diversen Freizeit-, Sport-, 
Gastronomie- und Unterhal-
tungsangeboten für viel Spaß 
und gute Laute bei dieser für 
Kärnten noch neuen Zielgrup-
pe sorgen.

A
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Kultursplitter

So lautet nicht nur ein Buch des 
Denkers Lee Edelman, der darin, 
von Jacques Lacan ausgehend, für 
die joissance, für die sinthomose-
xuality (ein Konstrukt aus Sinthom 
und Homosexualität) plädiert, 
sondern diese zwei Worte wer-
den vor allem mit der Punkbe-
wegung in Zusammenhang ge-
bracht. Zum 25-Jahr-Thronjubilä-
um von Queen Elizabeth veröf-
fentlichten die Sex Pistols 1977 
ihre nach der britischen National-
hymne benannte Single God Save 
The Queen. Der Schlusschorus wur-
de zum legendären Punk-Slogan 
„No future!“.

Die Kunsthalle Wien widmet sich 
in der Ausstellung Punk. No One 
is Innocent bis 7. September dem 
Phänomen dieser anarchistischen 
Gruppierungen. Bei Punk ging es 
um eine aus dem Geist der Situ-
ationistischen Internationale, ei-
ner linksradikalen Gruppe euro-

päischer KünstlerInnen und Intel-
lektueller, genährte Protesthal-
tung, deren ProtagonistInnen da-
für lebten, Öl dorthin zu bringen, 
wo Feuer war (Guy Debord). Dass 
die Punk-Bewegung eine internati-
onale war, zeigen sehr gut die prä-
sentierten künstlerischen Ausein-
andersetzungen in New York, Lon-
don sowie Berlin, wobei signifikant 
ist, wie unterschiedlich und doch 
konsistent Punk in verschiedenen 
Kulturräumen und gesellschafts-
politischen Milieus auf die bilden-
de Kunst, den „Look“ der Jugend-
lichen und die Chiffren der Revol-
te wirkte. An der Spitze der briti-
schen Punkbewegung standen der 
Manager Malcolm McLaren, Mode-
designerin Vivienne Westwood und 
der Graphiker Jamie Reid.

Die Schau zeigt, dass Punk eine 
ästhetische Behauptung von Ra-
dikalität war, die sich vor allem 
als Revolution der Zeichen mani-

festierte und mit ihrer Do-it-your-
self-Ästhetik produktive Irritation 
stiftete. Die optischen Spuren die-
ser mittlerweile längst historisch 
gewordenen Bewegung prägen 
bis zum heutigen Tag künstleri-
sche Ausdrucksformen und haben 
über Protagonistinnen wie Lau-
rie Anderson und Vivienne West-
wood längst den Galerien- und 
Mode-Mainstream erreicht.

Interessant ist die Ausstellung, 
da sie neben bildender Kunst von 
Vito Acconti, Salomé, Martin Kop-
penberger oder Lynda Benglis 
auch historische Artefakte wie 
Flyer, Plattencovers, Manifeste 
und Fotodokumentationen um-
fasst. Zu ihr erscheint ein beglei-
tender Katalog.

PETRA M. SPRINGER

No Future

Pam Ann – Come fly with me

KunstKuKuKunsnsnsttt

Pam Ann, die wohl schrillste Air-Hostess der 
Welt, ist auf dem Weg nach Wien. Erstmals 
und exklusiv wird sie nach ihren ausver-
kauften Tourneen in England und Australien 
am 9., 10. und 11. Juli 2008 im Wiener Me-
tropol ihre erste Zwischenlandung auf dem 
europäischen Festland einlegen.

Pam Ann ist eine Kunstfigur der austra-
lisch-britischen Komödiantin Caroline Reid. 
In Anspielung auf die legendäre Fluglinie 
Pan Am porträtiert sie die au-
ßergewöhnliche Stewardess 
in einem Mix aus Comedy, 
Kitsch und Glamour. Mit einer 
großzügigen Dosis britischen 

Humors und frecher Zweideutigkeit über-
zeichnet sie das Fluggeschäft und bringt 
ihre eigene Interpretation von Stand-up-
Comedy auf die Bühne. Ihre ausgelasse-
nen englischsprachigen Shows One World 
Alliance, Come Fly With Me und Terror at 
41,000 ft sowie ihre You-Tube-Clips sind 
mittlerweile internationaler Kult. Neben 
Elton John, den sie schon auf einem Flug 
im Privatjet begleitete, zählen Madonna 
und Cher zu ihren Fans!

Bordingpässe um € 29,– sind 
u. a. im „Reisebüro“ Löwen-
herz erhältlich.

Salomé, Fuck 1, 1977

Enfant terrible Pam Ann
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Wer im April das HOSI-Zentrum besuchte, wuss-
te auf den ersten Blick: Sie sind da. Die HOSIs-

ters trieben erneut ihr Unwesen im altehrwürdigen HO-
SI-Keller. Doch jetzt haben sie ihre Zelte wieder ab-
gebrochen und sind weitergezogen, auf ihrer Zeitrei-
se in die Ewigkeit. 

Dieses Jahr ist wortwörtlich kein Stein auf dem anderen 
geblieben. Nach kleinen Anlaufproblemen (z. B. einem 
kurzfristigen Fragezeichen in der Besetzungsliste) wur-
de die Steinzeit so sehr durcheinandergewirbelt, dass 
sie zum Schluss gar keine mehr war. Und die tollen Ker-
le aus der Zukunft mutierten zu vitalen Ötzis.

Das Schicksal der Neandersisters hat viele so bewegt, 
dass allenthalben das Verlangen nach einer Fortset-
zung geäußert wurde. Wie geht’s denn weiter mit den 
Hosithalern? Aber bei den HOSIsters gibt es keine Se-
quels, keine Prequels und auch sonst keine „quel“-
ereien (im Gegensatz zu den Niederungen der restli-
chen Unterhaltungsbranche).

Doch ein paar Worte seien geschrieben über das weite-
re Leben unserer Heldinnen und Nicht-Helden. Geröllara 
und Granita sinken sich noch immer bei Sonnenunter-

gang zum Beglücken in die Arme, nachdem 
sie wieder einmal die Zahl der Di-

nos dezimiert haben – oben am 
Brokeback-Kogel. Vor Steinate 
und ihrer geborgten Zeitmaschi-
ne ist kein halbwegs handsomer 

Hetero sicher, zwischen dem 10. 
Jahrhundert und dem 40. (nach und 
vor). Kiesrich und sein unvergleich-
licher, unerreichlicher, unersättlicher 
James führen das Hosithal in regen-
bogenfarbene Zeiten, in denen auch 
Kalkfred und Cederic das Leben und 
die Keule genießen. Der Dino denkt 
sich nur seinen Teil, stiehlt wie ein 
Rabe und macht zur Sicherheit ei-
nen Bogen um den Kogel.

Und wenn sie nicht dings sind, dann 
… eh schon wissen.

GERD-PETER MITTERECKER

Steinstunden mit den HOSIsters

Die Neandersisters waren im Hosithal
W
te

ters trieb
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Das 
Grauen. . .

. . . hat
einen

Namen!

Und es
kehrt

zurück!

HOSIsters: 

wieder da im 

März 2009!
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Einigen ist vielleicht das 
fantasievolle Album Uh Huh 

Her der britischen Alternativsänge-
rin und Songwriterin PJ Harvey be-
kannt. Dieses stand Pate für den 
Namen der amerikanischen Band 
UHH. Gegründet wurde sie Anfang 
2007 von der Musikerin und Schau-
spielerin Leisha Hailey. Der Erfolg 
der Gruppe ist insofern bemerkens-
wert, als schon das erste Europa-
konzert im Dezember 2007 in der 
Londoner Islington Academy aus-
verkauft war.

Nun wurde am 3. März ein zwei-
tes Konzert in London, und zwar im 
viel größeren Shepherds Bush Em-
pire für die Fans, die im Dezember 
kein Ticket mehr ergattern konn-
ten, organisiert.

2007 überredete Leisha Hailey, be-
kannt aus dem Lesbenseriendrama 
The L Word, die Allround-Musikerin 
Camila Grey, gemeinsam das Pro-
jekt UHH zu starten, um mit ihr 
kurz darauf sehr erfolgreich in ein-
schlägigen Locations in den Staaten 
aufzutreten. Ihr erste Single Say So 
landete unter den Top-30-Hits der 
iTunes-Popcharts.

Momentan arbeiten die beiden 
Musikerinnen zwischen den Auf-
tritten an ihrem ersten Album mit 
dem Produzenten Al Clay, mit dem 
sie bereits die  EP I See Red ein-
gespielt hatten. Geplanter Erschei-
nungstermin für das Album bei 
Nettwerk Records/Live Nation ist 
im Mai 2008. 

Das Shepherds Bush Empire, das 
früher einmal ein Theater war und 
knapp 2000 BesucherInnen fasst, 
hat sich in den letzten Jahren unter 

den vielen Londoner Musikbühnen 
einen ausgezeichneten Namen ge-
macht. So sind hier MusikerInnen 
wie David Bowie oder zuletzt Amy 
Winehouse aufgetreten.

Der mehr als mäßigen Vorgruppe 
zu UHH gelang es übrigens erfolg-
reich, das Publikum auf die Folter 
zu spannen. Nach einer quälen-
den Stunde war es dann endlich 
soweit: UHH kamen auf die Büh-
ne, für den Londoner Auftritt durch 
einen Drummer und einen Gitar-
risten verstärkt.

Schon beim ersten Song sprang der 
Funke über, und spätestens beim 
zweiten Song Explode drückten die 
Fans im Parkett gegen die Absper-
rungen, um UHH noch ein wenig 
näher zu sein. Dabei kommen die 
stimmungsvollen Songs von Lei-
sha Hailey und Camila Grey ohne 
große Effekthascherei aus. Ruhi-
ger Elektropop-Sound dominiert, 
gelegentlich von rockigeren Num-

mern abgelöst. Die Lieder erzäh-
len in vorwiegend leisen Tönen von 
Liebe und Trennungsschmerz, von 
Distanz und der Sehnsucht nach 
Nähe, von Einsamkeit in dunklen 
Nächten.

Es ist kaum zu glauben, dass UHH 
erst seit ein paar Monaten vor Pu-
blikum auftreten. Die Songs sind 
nicht nur großartig, sondern wer-
den auch großartig dargeboten. 
Am ehesten konnte man noch klei-
nere Unsicherheiten bei der Mode-
ration zwischen den Songs erken-
nen. Doch das sind Nichtigkeiten, 
die beim sonst so kritischen Lon-
doner Publikum nicht ins Gewicht 
fielen. Camila Grey sorgte jeden-
falls für den Lacher zum Schluss, als 
sie bemerkte, vor Nervosität vor 
diesem Auftritt zwei verschiedene 
Schuhe angezogen zu haben.

Auf die weitere Entwicklung von 
UHH darf man gespannt sein, be-
sonders was Haileys Schauspielam-

bitionen angeht, da es sicher nicht 
einfach sein wird, beide Talente un-
ter einen Hut zu bringen.

Über die Musikerinnen

Die vielseitige Camila Grey hat mit 
den Hip-Hop-Kultbands Dr Dre und 
Busta Rhymes gespielt, mit Kel-
ly Osbourne und der Lo-fi-Rock-
band Mellowdrone sowie mit dem 
deutschen Filmmusikkomponisten 
Hans Zimmer (The Lion King, Pira-
tes of the Carebbean) zusammen-
gearbeitet.

Die 1971 in Okinawa geborene of-
fene Lesbe Leisha Hailey spielte als 
Mittzwanzigerin im für den GLAAD 
Media Award nominierten Indepen-
dent-Coming-out-Drama All Over 
Me die Rolle eines lesbischen 
Punk-Mädchens. Vor ihrer Rolle in 
The L Word war sie u. a. Mitglied 
der Musikband The Murmurs.

CHRISTA ZAUNER

KonzertKoKonznznzererertt

Eine Elektro-Pop Band erobert die Charts

Chart-Erfolg für UHHs „Say so“
Ei
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Leisha Hailey Camila Grey
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Jessyes Tonleiter

André Hel-
lers Film Jes-
sye Norman 
– A Portrait 
aus dem Jahr 
2005 ist mitt-
lerweile ein 

Klassiker. Wie eine nubische Kö-
nigin sitzt die amerikanische 
Operndiva in sensationell ele-
ganten Faltenröcken, mit eben-
solchen Ohrringen und bombas-
tisch ums Haar geschwungenen 
Tüchern – auf Einladung von Yves 
Saint Laurent und Pierre Bergé – 
im Majorelle-Garten und im Pa-
last Ksar Char-Bagh in Marrakesch 
und  spricht über ihre Karriere und 
Arbeitsweise: „Ich muss mich auf 
alles, was ich tue, ganz einlas-
sen.“ Mit ihren verführerischen 
Augen, ihrem perfekten Ausdruck 
und ihrem Charme fasziniert und 
beglückt die Grande Dame der 
Musik volle 90 Minuten lang die 
ZuschauerInnen. Universal Music 
hat nunmehr eine DVD mit die-
sem Film sowie 13 Ausschnitten 
mit beliebten Liedern und Arien 
aus Normans Repertoire heraus-
gebracht.

Geboren wurde die Sopranistin in 
Augusta, Georgia, als eines von 
fünf Kindern einer Mittelstands-
familie. Daheim hat sie immer 
gesungen, ebenso in der Kirche 
und in der Schule. Nachdem sie 
den ersten Preis beim internati-
onalen Münchner Musikwettbe-
werb gewonnen hatte, debütier-
te sie an der Berliner Oper in Ri-
chard Wagners Tannhäuser.

Ihre Fans in Amerika nennen sie 
– wohl in Anlehnung an ihren Na-

men und ihre Figur – „just enor-
mous“, aber in erster Linie ist 
sie eine Künstlerin, die über ver-
schwenderische stimmliche Mit-
tel verfügt. Ihre Stimme ist in der 
Tat gewaltig, opulent und beson-
ders ausdrucksvoll. Unvergesslich 
ist ihr Liebestod in Wagners Tristan 
und Isolde – mit den Wiener Phil-
harmonikern unter Dirigent Her-
bert von Karajan. Und ihre Dar-
bietung der französischen Nati-
onalhymne Marseillaise am 14. 
Juli 1989 auf der Place de la Con-
corde in Paris – in einem blau-
weiß-roten Kleid von Azzedine 
Alaïa – aus Anlass des 200. Jah-
restags der Französischen Revo-
lution ruft wohl selbst bei Nicht-
Franzosen patriotische Gefühle 
hervor. Ein weiterer großartiger 
Moment auf der DVD ist die Nor-
man in Arnold Schönbergs Erwar-
tung im Bühnenbild des Künstlers 
Mimmo Paladino.

Angesichts des umfangreichen 
Repertoires der Jessye Norman, 
das von Mozart über die Roman-
tiker bis Wagner, Poulenc, Michel 
Legrand wie auch Gospels reicht, 
kann man auch gerne ihre 1998 
mit Neil Shicoff und Simon Es-
tes unter dem Dirigenten Seiji 
Ozawa aufgenommene Carmen 
vergessen. Riesenfreude wird 
man hingegen mit Norman im-
mer haben, wenn man sie auf 
den CDs Vier letzte Lieder von 
Richard Strauss und der Gesamt-
aufnahme von Ariadne auf Naxos 
mit Júlia Várady, Edita Grubero-
vá, Paul Frey und Dietrich Fischer-
Dieskau hört.

JEAN-FRANÇOIS CERF

CDsCDCDsss
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und Mädels von 12 bis 19 Jahrenund Mädels von 12 bis 19 Jahren
Coming-out-Gruppe für Jungs 
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und Mädels von 12 bis 19 Jahren

Donnerstag 17.30-19 Uhr im HOSI-Zentrum

Ihr Leben
Ihre Prioritäten 
Unser Konzept

www.progay.at

Maßgeschneiderte Lösungskonzepte 
für lesbische  Frauen, schwule Männer 
und Menschen in gleichgeschlecht-
lichen Lebensgemeinschaften

◗ Vermögensaufbau ◗ Geldanlage 
◗ Finanzierungen ◗ Pensionsvorsorge 
◗ Versicherungen 
◗ rechtliche Absicherung

w ww.ganymed-soz ia l . a t

S O Z I A L D I E N S T
S C H W U L E  B E T R E U E N  S C H W U L E

Ruf an! Tel. 01 54 82 880
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LN-Videothek

Reise nach Rotterdam

Als ihre Teenie-Schwester Antonietta an 
Heiligabend mit ihrem holländischen Punk-
freund Snickers von Köln-Pulheim nach 
Rotterdam durchbrennt, will Taxifahrerin 
Francesca sie zurückholen und stößt bei 
der Suche auf Gerlinde – eine Frau, die bis 
vor kurzem in einer Spedition gearbeitet 
hatte und nun gefeuert wurde. Gerlinde 
hat es offensichtlich auch gerade schwer 
in der Liebe. Und so kann sie Francesca 

einfach nicht zurücklassen. Es folgen drei Tage, in denen sich die 
Wege der drei Frauen Antonietta, Francesca und Gerlinde in Rotter-
dam immer wieder kreuzen und sich die drei völlig unterschiedlichen 
Frauen auf unerwartete Weise (auch lesbisch) näher kommen. Die 
Begegnung verändert jede von ihnen. Grund genug für sie alle, ihr 
bisheriges Leben von Grund auf neu zu überdenken. Und so wundert 
es nicht, dass sie alle zu überraschenden Entscheidungen kommen, 
die ihr aller Leben umkrempeln.

Dieses hervorragend gemachte Roadmovie stammt von Angelina 
Maccarone, die auch schon bei so überaus erfolgreichen Filmen wie 
Fremde Haut Regie führte.

Vivere. D 2007, 93 Min., OF. Regie: Angelina Maccarone.

Kurden, Türken und Deutsche

Ali ist Witwer, in Pension und schlägt die 
Zeit tot. In einem Hamburger Bordell wird 
er Stammkunde der Prostituierten Yeter 
und bietet ihr an, für ihr Gehalt aufzukom-
men, wenn sie nur mehr für ihn zur Verfü-
gung steht. Alis Sohn Nejat ist gegen die-
se Verbindung, bis er schließlich Yeter nä-
her kennen lernt und entdeckt, dass sie das 
alles nur macht, um für ihre in Istanbul le-
bende Tochter Ayten zu sorgen. Als Yeter 

tödlich verunglückt, beschließt Nejat, in die Türkei zu reisen, um Ye-
ters Tochter zu finden. Was er allerdings nicht weiß, ist, dass Ayten 
in Istanbul als politische Aktivistin von der Polizei verfolgt wurde und 
deswegen nach Deutschland flüchtete, um ihre Mutter zu suchen. Dort 
entdeckt sie durch einen glücklichen Zufall die deutsche Studentin 
Lotte, die Ayten sogar bei sich wohnen lässt und mit der sie eine Af-
färe hat. Mutter Susanne ist von Lottes Aktion nicht begeistert, aber 
schluckt ihre Sorgen runter. Bei einer Polizeikontrolle fliegt Ayten je-
doch als illegale Einwanderin auf und wird in die Türkei abgescho-
ben, wo sie eine lange Haftstrafe erwartet. Doch Lotte will Aytens 
Freiheit erkämpfen. Das kann sie wesentlich besser vor Ort in der Tür-
kei. Dort trifft sie Nejat, der weiterhin auf der Suche nach Ayten ist.

Auf der anderen Seite. D 2007, dt. OF, türk. & engl. SF, dt. UT. Regie: Fatih Akın.

zusammengestellt von

Liebe im Schwimmbad

Als der 28-jährige Martin seinen neuen 
Job als Hausmeister in einem Schwimm-
bad in Marseille antritt, ahnt er noch nicht, 
was ihn dort erwartet. Sein Blick fällt rasch 
auf den attraktiven Turmspringer Lucas, 
der im Schwimmbad regelmäßig trainiert 
und gleichzeitig dort auch als Bademeis-
ter arbeitet. Leider scheint Lucas nicht 
sonderlich an den Reizen anderer Männer 
interessiert zu sein. Auf Martins Geständ-

nis, dass er schwul und mit HIV infiziert sei, reagiert Lucas mit ei-
ner gewissen Panik. Von da an tut er alles, um Martin aus dem Weg 
zu gehen, wenn dieser versucht, dem Objekt seiner Begierde nä-
her zu kommen. Doch es hat nur den Anschein, als sei Lucas hete-
ro. Er lebt zwar mit seiner Freundin Lise zusammen, der er von Mar-

tins Geständnis berichtet. Diese nimmt die Geschichte anfangs auf 
die leichte Schulter. Allmählich wird ihr aber bewusst, dass Martins 
Schwulsein Lucas immer unsicherer werden lässt und ihre Bezie-
hung zu ihm bedroht. Irgendwann gibt Lucas den Widerstand ge-
gen Martins Annäherungsversuche auf und lässt sich auf die immer 
stärker werdenden Gefühle zu Martin ein. Er kann sich Martins 
Charme und seiner lebenslustigen Art nicht länger entziehen. Vor 
allem gibt Martin nicht so leicht klein bei, da er es auf Lucas abge-
sehen hat. Und so bringt er einiges in Bewegung, um Lucas von sich 
einzunehmen. Schließlich gelingt es Martin tatsächlich, Lucas auf 
seine Seite zu ziehen, und eine Freundschaft zwischen den beiden 
(wenn auch eine recht ungewöhnliche) beginnt zu wachsen. Ein 
ganz und gar französischer Film mit einer wunderschönen schwu-
len Lovestory, bei der auch tragikomische Elemente zum Tragen 
kommen und das Thema AIDS auf eine menschlich sehr überzeu-
gende Art eingearbeitet wurde.

Der Mann meines Herzens. F 1997, 87 Min., dt. SF. Regie: Stéphane Giusti.

w w w . l o e w e n h e r z . a t
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LN-Bibliothek
Nachbarschaften

Die Idee ist bestechend: Renommierte Auto-
rInnen wurden von Herausgeber Detlef Grum-
bach gebeten, einen Text zu schreiben, in dem 
es um eine Begegnung mit schwulem Leben, 
einem schwulen Menschen, einer schwulen 
Figur geht. Im Nachwort finden sich nicht 
nur Ideen zum Begriff „schwule Literatur“, 
sondern auch Anmerkungen zu den Reakti-
onen der angefragten AutorInnen, die sich 
zum Teil nicht zuständig fühlten oder mein-
ten, sie hätten keine Ideen. Bedenkt man den 
Jahrhunderte dauernden Zwang homosexuel-
ler AutorInnen zur heterosexuellen Maskie-
rung, kommt man durchaus in Versuchung, 
diesen heterozentristische Arroganz vorzu-
werfen, doch lohnt sich ein Blick auf jene, 
die sich der Aufgabe stellten. 

Unter den AutorInnen in Schwule Nachbarn fin-
den sich klingende Namen wie Barbara Frisch-
muth oder Feridun Zaimoğlu. Nur wenige, wie 
etwa Christine Wunnicke, haben schon zuvor 
über Schwule geschrieben, den meisten Tex-
ten wohnt eine spürbare Distanz inne. Aber 
gerade dass die heterosexuelle Sicht domi-
niert und das Schwule vorrangig ins „Neben-
an“ verbannt wird, macht den Reiz aus, be-
sonders wenn die Grenzen als brüchig darge-
stellt werden. So stechen jene Texte hervor, 
die mit den Vorurteilen und den Verunsiche-
rungen der heterosexuellen NachbarInnen 
spielen. Trotz der Unbedarftheit mancher Au-
torInnen machen das sprachliche Niveau und 
die Buntheit der Herangehensweisen das Buch 
lesenswert. Zudem ist die Auseinandersetzung 
eine Bereicherung – für AutorInnen und Lese-
rInnen gleichermaßen.

MARTIN WEBER

Detlef Grumbach (Hg.): 
Schwule Nachbarn. 22 
Erlebnisse. Männerschwarm-
Verlag, Hamburg 2007.

Meistererzählungen

Was ist wahr? Wie wichtig ist es, diese Fra-
ge zu beantworten? Unter diesem Leitge-
danken scheinen die Erzählungen von Keith 
Ridgway zu stehen, sicher einem der be-
deutendsten Autoren der kleinteiligen For-
men im englischsprachigen Raum. Mit Nor-
malzeit stellt der Ire sein Können erneut un-
ter Beweis und zeigt, wie bereichernd Lite-
ratur sein kann. Seine Kunst besteht darin, 
alles in Schwebe zu halten und so bewusst 
Wahrheit als fragiles Gut darzustellen. Ge-
rade weil er Fragen aufwirft, aber nicht be-
antwortet, wird er zum Anwalt seiner Figu-
ren, denen er irrationale Reaktionen auf die 
Irrationalität des Lebens zugesteht. Die Re-
ligiosität seiner Heimat bleibt dabei ebenso 
spürbar wie traditionelle Werte, aber genau 
diese Brüche in festgefahrenen Systemen 
interessieren ihn. Die erste Geschichte, die 
von apokalyptischen Träumen handelt, mag 
hier am ehesten verstören, liest man jedoch 
weiter, so entdeckt man so manches Meister-
werk, auch wenn die Übersetzung ins Deut-
sche nicht immer ganz geglückt ist. 

Extrem berührend etwa ist die Begegnung 
zweier alter Männer, die – vielleicht – dereinst 
ein Abenteuer miteinander hatten, erschüt-
ternd die Rechtfertigung eines Vaters, der – 
vielleicht – absichtlich seinen Sohn schwer 
verletzt hat, unklar das Verschwinden eines 
Mannes, der – vielleicht – die große Liebe des 
Ich-Erzählers ist. Erzählen Sie. So endet die 
letzte Erzählung. Ridgway spielt den LeserIn-
nen den Ball zu, auf dass sie sich selbst die 
Antworten auf seine Geschichten geben.

MARTIN WEBER

Keith Ridgway: Normalzeit. 
Erzählungen. Übersetzt von 
Jürgen Schneider. Wagenbach- 
Verlag, Berlin 2007.

Dandyismus

Der Dandy ist kein Produkt des 19. Jahrhun-
derts, der Begriff existiert seit ca. 1710. Er ist 
auch viel mehr als ein lebender Kleiderstän-
der. Dies zeigt Melanie Grundmann in ihrer 
Anthologie Der Dandy deutlich auf, in der sie 
zum Teil schwer zugängliche Texte publiziert. 
Im Vorwort setzt sich Günter Erbe theoretisch 
mit dem Dandy auseinander. Bereits in der An-
tike gab es das Phänomen des eleganten, eli-
tären und extravaganten Typus. Der selbstver-
liebte Narziss aus der griechischen Mytholo-
gie kann bereits als Dandy bezeichnet werden. 
Alkibiades und Petronius waren Dandys. Der 
Dandy ist ein Bekleidungskünstler, das Dan-
dytum ist aber auch eine Geisteshaltung. Die 
Herausgeberin beschreibt, dass im Sexuellen 
das Zwitterhafte im Vordergrund steht.

Die Texte selbst werden immer einleitend kurz 
erläutert, wobei auch der Autor, falls bekannt, 
kurz vorgestellt wird. Roger de Beauvoir be-
schreibt 1835 das Leben in London, wo nicht-
adelige aristokratische Verhaltensweisen zu-
nehmen und gleichzeitig die Aristokraten sich 
der „fashionablen“ Kultur annähern. Alfred de 
Musset beschreibt den Boulevard de Gand und 
lässt uns an einem Tagesablauf eines franzö-
sischen Dandys teilhaben. Im Gegensatz zu 
London ist das Dandyleben in Paris lockerer. 
Der Dandy unserer Tage und der Beau frühe-
rer Zeiten setzt sich mit dem modernen Dan-
dy und seinem Vorgänger auseinander. Die-
ser Text zeigt deutlich, wie wichtig die Spra-
che für den Dandy ist, mit der er sich von der 
profanen Masse abhebt. Ein sehr spannendes 
und informatives Buch, das viele Zugänge zum 
Dandyismus zulässt.

PETRA M. SPRINGER

Melanie Grundmann (Hg.): 
Der Dandy. Eine Anthologie. 
Wie er wurde, was er war. 
Böhlau-Verlag, Köln/Weimar/
Wien 2007.

BücherBüBüBüchchcherererüü
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Erzählkino

Die Französin Alice Guy (1873–1968) „erfand“ 
mit einem 1896 gedrehten Kurzfilm das narra-
tive Kino. Wann, wie und warum wir Zuschau-
erInnen einen Film als Lesbenfilm bewerten 
können, ist aber alles andere als einfach, kon-
statiert Ingeborg Boxhammer in Das Begehren 
im Blick, denn Lesben als Handlungsträgerin-
nen oder lesbische Themen genügen nicht im-
mer für eine entsprechende Einordnung; not-
wendig ist ein bei lesbischen Zuschauerinnen 
provoziertes gewisses Ausmaß an Irritation: 
in bezug auf narrative Strategien, szenische 
Inszenierungen, visuelle Zeichen und Codes, 
bestimmte Subtexte etc.

Die auf (film)wissenschaftliche Seriosität kei-
neswegs verzichtende Lesbenfilmgeschichte 
verleitet zum vergnüglichem Nachlesen und 
Schmökern und animiert zu Diskussionen über 
das Gesehene, wobei sich Bekanntes und Eta-
bliertes (Mädchen in Uniform, Desert Hearts 
usw.) neben vielen nur auf Festivals gezeig-
ten Filmen findet. Positiv hervorzuheben sind 
der Verzicht der Autorin auf eine rein lexikali-
sche Auflistung der Filme sowie deren Einord-
nung in bestimmte Stichworte (z. B. Hosenrol-
len, Coming-out der Ehefrauen usw.). Leider 
erschöpfen sich vielfach die Filmbeschreibun-
gen in Inhaltsangaben sowie kurzen Informa-
tionen zu Entstehungsbedingungen und Re-
zeption; filmästhetischen Analysen wird kaum 
Raum gegeben, etwa in einer Weiterentwick-
lung US-amerikanischer feministisch-psycho-
analytischer Theoreme zur lesbischen Schau-
Lust, wie sie etwa bei Teresa de Lauretis nach-
zulesen sind. Diese beträchtliche Leerstelle ist 
jedoch nicht der Autorin anzulasten, sondern 
in erster Linie der Ablehnung bzw. Negation 
psychoanalytischer Theorien in Form kunst-
wissenschaftlicher (und kulturkritischer) Aus-
einandersetzungen gerade in der deutschspra-
chigen Lesbenforschung.

GUDRUN HAUER

Ingeborg Boxhammer: Das 
Begehren im Blick. Streifzüge 
durch 100 Jahre Lesbenfilm-
geschichte. Mäzena-Verlag, 
Bonn 2007.

Öffentlicher Raum

Wir alle kennen das: Belästigung, negative An-
mache und Kommentare im öffentlichen Raum 
(„street harassment“); verbale und physische 
Übergriffe oder Blicke. Entlang von Kategorien 
wie Geschlecht, Sexualität oder Herkunft als 
komplexe Ausdrucksform sozialer Machtver-
hältnisse diskutieren die AutorInnen die gängi-
ge Ordnung – ob Minirock, farbige Haut, Kurz-
haar-Lesbe, Tunte oder Transgender. Fragen 
nach sicherheitspolitischen Maßnahmen ausge-
hend von feministischen Forderungen werden 
gestellt und die bestehenden wissenschaftli-
chen Auseinandersetzungen mit feministischen 
Raumkonzepten und Lesbenforschung auf er-
frischende Weise ergänzt. Das Buch ist Ergeb-
nis einer europaweiten Konferenz.

Auf zwei Beiträge sei besonders hingewiesen: 
Gudrun Hauer und Petra M. Springer widmen 
sich der Präsenz von Butch und Femme in der 
Öffentlichkeit. Sie diskutieren die verschiede-
nen Reaktionen auf deren Auftritt und span-
nen den Bogen vom bekannten feministischen 
Anwurf, es handle sich bei Butch-Frauen um 
Männer-Imitationen und beim Paar um eine 
Selbst-Heterosexualisierung, bis hin zur feh-
lenden Sichtbarkeit von Femme-Lesben und 
dem produzierten Übergewicht an Diskursen 
über Butch-Frauen. Gesellschaftliche Gewalt 
wird in Persson Perry Baumgartingers Beitrag 
weit gefasst und deren Individualisierung kri-
tisiert. Er beschreibt die Ausgrenzung und Wi-
derstandsstrategien als Transmann. Vom di-
chotomen WC-Schild (Mann/Frau) bis hin zu 
sprachlichen Strategien der geschlechtlichen 
Vereindeutlichung ist die Heteropolizei tätig. 
Es gibt eben nicht nur (Bio-)Frauen und (Bio-)
Männer. Die gängigen Ein- und Ausgrenzungen 
haben alle bereits erfahren, die cross*gedresst 
und miss*verstanden öffentlich unterwegs wa-
ren. Gewalt darf dabei keinerlei Platz haben, 
und Gegendiskurse sind nötig.

DORIS HAUBERGER

Feministisches Kollektiv (Hg.): 
Street Harassment. Machtpro-
zesse und Raumproduktion. 
Mandelbaum-Verlag, Wien 
2008.

Nurejew des Rock

Faroukh Bulsara (1946–1991), Sohn einer aus 
Sansibar eingewanderten Familie, versetzte 
unter dem Künstlernamen Freddie Mercury 
zusammen mit der Rockgruppe Queen welt-
weit die Massen in Ekstase. Für die queere 
Community war stets ein Extra-Kick dabei, 
wenn sich Freddie – mal in Ballettschuhen, 
mal im Muskelshirt – in Szene setzte. Freddie 
Mercury ist ein informatives wie authentisch 
und direkt klingendes Buch, mit Mercury-In-
terviews aus drei Jahrzehnten und reich illus-
triert mit Bildern, von denen einige nach ei-
nem nostalgischen Gipfeltreffen schwuler Mu-
sik-Ikonen aussehen: Elton John, Boy George 
und Freddie in ihren besten Zeiten...

HELGA PANKRATZ

Greg Brooks/Simon Lupton 
(Hg.): Freddie Mercury. Ein 
Leben in eigenen Worten. 
Übersetzt von Henning 
Dedekind. Hannibal-Verlag, 
Höfen 2007.

Alfons privat

Der Titel der Autobiografie Geliebt. Verteufelt. 
gibt das ambivalente Verhältnis vieler zu Al-
fons Haider treffend wieder. Wer schon immer 
mehr über einen der bekanntesten Österreicher 
wissen wollte, kann jetzt diesbezügliche Kennt-
nisse vertiefen, sich über zahlreiche Anekdo-
ten amüsieren und Antworten auf einige viel-
leicht seit langem gehegte Fragen finden. Die 
Lektüre verhilft tatsächlich zu einem besseren 
Verständnis von Haiders Person – und auch sei-
nes Umgangs mit seiner Homosexualität: Öster-
reichs Paradeschwuler, der sich so leidenschaft-
lich für unsere Anliegen ins Zeug wirft, ist in 
dieser Rolle alles andere als glücklich.

CHRISTIAN HÖGL

Alfons Haider/Walter Pohl: 
Geliebt. Verteufelt. Die Auto-
biografie. Carl-Ueberreuter-
Verlag, Wien 2007.
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Wer hätte gedacht, welche Bedeu-
tung Herbert Grönemeyers Fra-
ge Wann ist ein Mann ein Mann? 
noch bekommen würde! Während 
die Gender Studies noch brav das 
Verhältnis der Geschlechter zuei-
nander unter die Lupe nehmen 
und das soziale vom biologischen 
Geschlecht trennen, woraus sich 
wiederum die Männerforschung 
entwickelt hat, kommt man in-
zwischen an den Queer Studies 
nicht mehr vorbei, die frech infra-
ge stellen, ob überhaupt fixe Ge-
schlechter und Identitäten exis-
tieren. Von Seiten der Wirtschaft 
funkt das Diversity-Konzept da-
zwischen, das Geschlecht als ei-
nes von vielen Merkmalen sieht, 
das es zu bedenken gibt, um die 
ideale Verwertbarkeit einer Mit-
arbeiterin oder eines Mitarbei-
ters einzuschätzen – kurzum: Die 
klassische Gender-Debatte sieht 
einigermaßen alt aus. Zu allem 
Überdruss scheren sich die meis-
ten Männer wenig um diese und 
lassen sich nach wie vor von ih-
ren Frauen das Bier vor den Fern-
seher bringen.

Forschungsobjekt Mann

Diese Vielfalt an Zugängen, Mög-
lichkeiten, Ideenwelten und Be-
trachtungsweisen bringt einer-
seits die Wissenschaft unter Zug-
zwang, andererseits wird es im-
mer schwieriger, die Kluft zwi-
schen soziologischem Wissen und 
der gelebten Realität zu überbrü-
cken. Dekonstruktionen eröffnen 
neue Möglichkeiten der Lebensge-

staltung, verfestigen aber gleich-
zeitig alte Bilder, die als siche-
rer Hafen in Zeiten der allgemei-
nen Verunsicherung Schutz bieten. 
Wenn Männer beforscht werden – 
welche sind es dann?

Betrachtet man die neueren män-
nerspezifischen Studien, so fal-
len drei Möglichkeiten auf, mit 
diesen Fragestellungen umzu-
gehen: Einige AutorInnen ver-
suchen, vorzugsweise in Sam-
melbänden, viele Lebensberei-
che aus unterschiedlichen Blick-
winkeln darzustellen; andere kon-
zentrieren sich auf spezielle The-
men, die eben auch Männer an-
gehen, ohne sich auf Diskussio-
nen über deren Identität(skrisen) 
einzulassen, während die dritten 
sich der Geschichte zuwenden, 
als alles noch einfacher und kla-
rer war: Männer waren Männer 
waren Männer.

Die Wende vom 19. zum 20. Jahr-
hundert scheint dabei von beson-
derem Interesse zu sein. Nach den 
Jünglingen der Moderne (vgl. LN 
1/08, S. 37) führt Andrea Kottow 
in Der kranke Mann in den inter-
essanten Diskurs um Krankheit um 
die Jahrhundertwende ein. Dabei 
zeigt sie die neuartige Verwissen-
schaftlichung von Geschlecht und 
Krankheit auf, wodurch sie klar-
macht, wie stark auch heute noch 
diese Verknüpfung nachwirkt. An-
hand von vier Texten, zwei fiktio-
nalen und zwei – angeblich – wis-
senschaftlichen, zeichnet sie nach, 
wie der Krankheitsbegriff miss-

braucht wurde. Hier spürt sie die 
Wurzeln des Gedankenguts vom 
reinen, potenten, „ganzen“ Mann 
im Gegensatz zum nervösen, se-
xuell unentschiedenen Schwäch-
ling auf. Natürlich sind Antisemitis-
mus und Frauenfeindlichkeit nicht 
weit. Während Otto Weiningers Ge-
schlecht und Charakter sowie Tho-
mas Manns Der Tod in Venedig auch 
im heutigen Diskurs noch präsent 
sind, holt sie mit Heinrich Manns 
Roman Die Jagd nach Liebe ein 
nahezu vergessenes Werk zurück 
ins Bewusstsein. Die Ergüsse Max 
Nordaus sind ebenfalls im Meer der 
Geschichte versunken, doch der 
programmatische Titel seiner rei-
nen Lehre hat in anderem Zusam-
menhang überlebt: Entartung. Dar-
an zeigt sich, wie eng die Konstruk-
tion von Männlichkeit mit der Poli-
tik der ersten Hälfte des 20. Jahr-
hunderts verbunden war.

Einer größeren historischen Span-
ne widmen sich zwei andere Bü-
cher. Während sich Jürgen Mart-
schukat und Olaf Stieglitz in „Es 
ist ein Junge!“ der Geschichte der 
Männlichkeit in der Neuzeit anneh-
men, reichen die Beiträge in Män-
ner – Macht – Körper gar bis zum 
Mittelalter zurück. Der Vorteil des 
letzteren Werkes liegt darin, dass 
es spotartig Themen herausgreift, 
wodurch die Lesbarkeit erleichtert 
wird. Die AutorInnen des Sammel-
bandes nehmen sich interessanter 
Detailthemen an, etwa der Männ-
lichkeitskonstruktionen der Hilde-
gard von Bingen, und eröffnen so 
den Blick auf reizvolle, verborgene 

Winkel der Geschichte. Den Über-
legungen liegen Connells Begrif-
fe der hegemonialen und margi-
nalisierten Männlichkeit zugrun-
de, die einerseits übernommen, 
gleichzeitig jedoch mit einem Fra-
gezeichen versehen werden. Ist es 
ein Zufall, dass die Beiträge, die 
das 20. Jahrhundert betreffen, mit 
Marginalisierte Männlichkeiten? 
übertitelt sind?

Im Gegensatz zu dieser Mosaik-
technik fühlen sich Martschukat 
und Stieglitz einer wissenschaft-
lichen Ganzheitlichkeit und Syste-
matik verpflichtet und versuchen 
eine durchgehende Geschichte der 
Männlichkeit und ihrer Konstruk-
tionen zu präsentieren – ein ho-
her Anspruch, zumal er sich auch 
nicht auf geografische Grenzen 
beschränkt. Als Ergebnis legen 
sie ein pralles Werk vor, das vie-
les anreißt, anspricht und zur Dis-
kussion stellt. Bedeutend sind zu-
dem der ausführlich kommentier-
te Quellenteil und das umfassen-
de Literaturverzeichnis, das allein 
schon ein Nachvollziehen der De-
batte möglich macht. Der eigent-
liche Text schafft viele Bezüge, 
bleibt aber trotz manch konkre-
ten Beispiels nicht immer leicht 
zu lesen.

Gewaltdiskurse

Leicht lesbar ist auch die Studie 
Gewalt gegen Männer nicht, was 
aber an den vielen Grammatik- 
und Rechtschreibfehlern liegt, die 
das Buch durchziehen. Auch inhalt-

Was vom Mannsein übrig blieb
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lich werden so manche Erwartun-
gen enttäuscht. Die Behandlung 
des Themas steht ja dringend an, 
doch leider können die Ergebnis-
se der Studienautoren nicht wirk-
lich überzeugen. Das liegt zum Teil 
daran, dass sie selbst immer wie-
der von den eigenen Definitionen 
von Gewalt abweichen, anderer-
seits aber auch am Umstand, dass 
sich die Einteilung in Orte der Ge-
waltwiderfahrnisse als nicht sehr 
sinnvoll erweist.

Vielleicht ist auch der Anspruch 
ein zu hoher: Das Forschungsde-
sign sieht keine Eingrenzung der 
Befragten etwa nach Alter vor, 
die Gewalt wird von den Männern 
selbst als solche klassifiziert oder 
eben nicht, und vieles bleibt der 
Beurteilung des einzelnen über-
lassen. So kommt es, dass schwe-
re sexuelle Gewalterlebnisse ne-
ben der Trauer darüber stehen, im 
Sportunterricht als letzter ins Team 
gewählt worden zu sein. Durch 
das unabgegrenzte Nebeneinan-
der wird das Verständnis darüber, 
dass auch zweiteres mit Gewalt zu 
tun hat, erschwert – ein Beispiel 
von vielen dafür, dass ein derart 
umfassendes Thema eine stärke-
re Strukturierung benötigt. Die 
Aufbereitung der Ergebnisse ist 
so dem Thema nicht sehr förder-
lich und sicher noch zu überarbei-
ten – dennoch sollte den Autoren 
Respekt gezollt werden. Immer-
hin haben sie sich eines Tabuthe-
mas angenommen, legen eigene 
Fehler und Unsicherheiten offen 
und geben einen guten Überblick 
über vorhandene Literatur. Viel-
leicht kommt ja noch eine redi-
gierte und konzentrierte Version 
auf den Markt. Zudem handelt es 
sich um eine Pilotstudie, die hof-

fentlich Ausgangspunkt für weite-
re Forschungen sein wird.

Womit wir beim Gewaltdiskurs wä-
ren, der natürlich zu den Ursprün-
gen der Geschlechterdiskussion 
zurückführt. In Der Fall Männlich-
keit stellen die HerausgeberInnen 
den Artikeln ein Gesprächsproto-
koll mit „alten neuen Fragen“ vo-
ran, in dem die feministischen Ur-
sprünge der Gender-Debatte aus 
heutiger Sicht neu bewertet wer-
den. Damit wird es den LeserIn-
nen erleichtert, sich auf die Viel-
falt der Ausgangspunkte in den 
nachfolgenden Artikeln einzustim-
men. Hie und da blitzen queere 
Ansätze auf, dann wieder wird 
die Männlichkeitskonstruktion an-
hand sozialer Faktoren beleuch-
tet. Der Trend, sich Beobachtun-
gen innerhalb eines bestimmten 
Bereichs zu widmen, erleichtert 
auch hier die Lektüre und bringt 
spannende Detailergebnisse zuta-
ge. Vom Arbeitsleben übers Mili-
tär bis hin zur Medikalisierung des 
männlichen Körpers reicht die The-
menpalette, die Ergebnisse sind so 
unterschiedlich wie die Herange-
hensweisen der AutorInnen. An 
mancher Stelle hätte man gerne 
mehr zu einem bestimmten The-
menkomplex gelesen, hier ver-
weisen Angaben auf weiterfüh-
rende Literatur.

Doing Gender

Allen Werken gemein ist erfreuli-
cherweise das Abrücken vom strik-
ten Heterozentrismus. Vom Bei-
trag zur mann-männlichen Pros-
titution im Kaiserreich (in Männer 
– Macht – Körper) über den „hete-
ronormativen Mythos“ (in Dimen-
sionen der Kategorie Geschlecht) 

bis hin zu einem eigenen Kapitel 
über die Gewalt in schwulen Be-
ziehungen (in Gewalt gegen Män-
ner) wird homosexuelles Begeh-
ren mitgedacht. Schade ist, dass 
in anderen Artikeln oder Abschnit-
ten Heterosexualität vorausge-
setzt wird. Hier täte eine Durch-
mischung gut, besonders wenn 
man die Absolutheit von Begeh-
ren problematisiert.

Setzt man weiters alle fünf Werke 
in Beziehung zueinander, so ergibt 
sich ein spannendes Bild. Dass die 
Konstruktion von Männlichkeit in 
seiner geschichtlichen Dimension 
immer stärker erforscht wird, be-
einflusst natürlich auch die Beur-
teilung der Historie. Doing Gender 
etwa, also die Inszenierung von 
Geschlechtlichkeit – ein moderner 
Gedanke –, lässt sich in Bezug auf 
die Inszenierung von Männlichkeit 
durchaus auch auf Karl den Gro-
ßen umlegen (in Männer – Macht 
– Körper). Während die Symbolik in 
diesem Fall leicht entschlüsselbar 
ist, weitet sich das Spektrum mit 
der Thematisierung und Hinterfra-
gung von Männlichkeit: Durch das 
Bewusstmachen der Inszenierung 
wird ihre Macht gebrochen. Jeder 
darf sein eigenes Stück spielen.

Vielleicht stößt die Männerfor-
schung gerade hier an ihre Gren-
zen. Die Frage, ob die Auflösung 
aller Klassifizierungen, die bei al-
ler Brüchigkeit doch Jahrhunderte 
lang unhinterfragt blieben, nicht 
dazu führt, dass das Forschungs-
objekt an sich verloren geht, ist be-
rechtigt. Es erstaunt nicht, dass sich 
wissenschaftliche Beiträge häufen, 
die sich mit Männlichkeitskonstruk-
tionen von Migranten auseinander 
setzen (so auch in Dimensionen der 

Andrea Kottow: 
Der kranke Mann. 
Medizin und 
Geschlecht in der 
Literatur um 1900. 

Campus-Verlag, Frankfurt/
Main 2006.

Martin Dinges 
(Hg.): Männer – 
Macht – Körper. 
Hegemoniale 
Männlichkeit vom 

Mittelalter bis heute. Campus-
Verlag, Frankfurt/Main 2005.

Jürgen Martschukat 
und Olaf Stieglitz: 
„Es ist ein Junge!“ 
Einführung in die 
Geschichte der 

Männlichkeit in der Neuzeit. 
Edition Diskord, Tübingen 2005.

Ludger Jungnitz et 
al.: Gewalt gegen 
Männer. Personale 
Gewaltwiderfahr-
nisse von Männern 

in Deutschland. Verlag Barbara 
Budrich, Opladen 2007.

Mechthild Bereswill 
et al. (Hg.): 
Dimensionen 
der Kategorie 
Geschlecht: Der Fall 

Männlichkeit. Westfälisches 
Dampfboot, Münster 2007.

Kategorie Geschlecht), glaubt man 
da doch, altbekannte Muster aus-
forschen und als Reaktion auf die 
kulturelle Verunsicherung deuten 
zu können. Dass sich jugendliche 
und junge Männer ohne Migrati-
onshintergrund mit der Rollenfin-
dung leichter tun, sei zumindest 
bezweifelt: Mannsein wird gene-
rell nicht leichter.

MARTIN WEBER
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BücherBüBüchchchererer

Noch immer existieren beträcht-
liche Forschungslücken in Bezug 
auf die NS-Zeit, etwa punkto Ge-
schlechter- und/oder Sexualitäts-
politiken. Eine teilweise Aufar-
beitung haben sich einige ambi-
tionierte Publikationen zum Ziel 
gesetzt – mit teils ärgerlichen Er-
gebnissen.

 Wie sahen sich Männer lie-
bende und begehrende Männer 
selbst? Welche Eigendefinitionen 
entwickelten sie, um ihr „Anders-
sein“ erklären und leben zu kön-
nen? Welche Homosexualitätsste-
reotype artikulierten die „Norma-
len“? Welche Überlebensstrategi-
en entwickelten männliche Homo-
sexuelle als verfolgte Gruppe wäh-
rend der NS-Zeit? Diesen Fragen 
widmet sich der Gender- und 
Queer-Theoretiker Stefan Micheler 
in seiner spannenden historischen 
Untersuchung Selbstbilder und 
Fremdbilder der „Anderen“. Ein-
drucksvoll ist hier nachzulesen, 
dass Klischees wie etwa homose-
xuelle Männer als an ihrem Trieb-
schicksal Leidende nicht immer zu-
treffen, dass dem gleichgeschlecht-
lichen Begehren damals sehr wohl 
subversive Elemente eigneten – 
und wie stark letztlich der Natio-
nalsozialismus alle damaligen An-
sätze und Ausformungen von ho-
mosexuellem Selbstbewusstsein 
und deren Tradierung an jüngere 
Generationen zerstörte und verun-
möglichte. Leider verzichtet der 
Autor auf die Untersuchung der 
Frage, ob überhaupt – und wenn 
ja, welche – Frauen andere Stereo-
type über männliche Homosexua-
lität entwickelten als Männer.

 Dass eine Geschlechterge-
schichte des Nationalsozialismus 

ohne die Behandlung von Homo-
sexualitätsgeschichte unvollstän-
dig bleibt, hat sich mittlerweile 
auch bis zu sich selbst als femi-
nistisch definierenden Universi-
tätsprofessorinnen für Geschich-
te an österreichischen Universitä-
ten herumgesprochen. Doch das 
im von Johanna Gehmacher und 
Gabriella Hauch herausgegebe-
nen Sammelband Frauen- und Ge-
schlechtergeschichte des Natio-
nalsozialismus Vorgelegte ist mehr 
als ärgerlich. Zwar machen darin 
Albert Knoll und Thomas Brüstle 
ihre regionalgeschichtlichen For-
schungsergebnisse zu Oberöster-
reich einem breiteren Fachpubli-
kum bekannt und konzentrieren 
sich hier auf die Auswertung von 
Strafprozessakten. Besonders är-
gerlich ist aber der Einleitungs-
beitrag der Herausgeberinnen, in 
dem diese frei von jeder Kennt-
nis des tatsächlichen Forschungs-
standes behaupten, dass der 
Schwerpunkt wissenschaftlicher 
Untersuchungen im Forschungs-
feld Homosexualität und Natio-
nalsozialismus auf der weiblichen 
Homosexualität liege – schön 
wäre es, ist nur leider nicht rich-
tig. Die Rezensentin betrachtet es 
übrigens als äußerst peinlich, 
wenn – wie hier – ständig ihr his-
torischer Beitrag im HOSI-Wien-
Buch Homosexualität in Österreich 
aus 1989 (!) verwendet und zitiert 
wird, als existierten von ihr kei-
nerlei neuere Publikationen oder 
Weiterentwicklungen, ja Revisio-
nen ihrer Ausgangsthesen.

 In der edition Mauthausen er-
schienen die Beiträge des Sym-
posiums Frauen im KZ Mauthau-
sen von 2006 als Sammelband 
Zwischen Mutterkreuz und Gas-

kammer. Lange waren die Ausei-
nandersetzung mit dem weibli-
chen Widerstand, weibliche Häft-
linge oder auch Frauen als Täte-
rinnen eher Randthemen in den 
Forschungen zum Nationalsozia-
lismus. Erst seit ca. 15 Jahren wird 
zu diesen Themen geforscht, vor 
allem aufgrund feministischer 
Auseinandersetzungen. Das Buch 
ist in verschiedene Schwerpunk-
te aufgeteilt: Frauen im National-
sozialismus, Frauen im Wider-
stand, Frauen-KZ Mauthausen, se-
xuelle Ausbeutung und sexuelle 
Gewalt, Täterinnen, Lokalbevöl-
kerung und Leben nach der Be-
freiung. Andreas Baumgartner be-
gibt sich beispielsweise auf die 
Spurensuche nach weiblichen 
Häftlingen im KZ Mauthausen. 
Gudrun Hauer geht in ihrem Bei-
trag einem ihrer Spezialgebiete 
nach: Weibliche Homosexualität 
in der NS-Zeit. Mit diesem wird 
hoffentlich mit dem heute oft kur-
sierenden Mythos vom „Homo-
caust“ bzw. dem Drängen der Les-
ben in eine Opferrolle aufge-
räumt. Ein sehr empfehlenswer-
tes und informatives Buch.

 Auf den Umgang der Repub-
lik Österreich mit den überleben-
den Verfolgten des NS-Regimes 
konzentriert sich Andrea Strutz. In 
ihrer detailreichen historischen 
Studie Wieder gut gemacht? wer-
tet sie die Opferfürsorgeakten des 
Landes Steiermark aus, wobei sie 
u. a. auch nach verschiedenen Op-
fergruppen differenziert. Insbe-
sondere die Grenzen des Opfer-
fürsorgegesetzes (OFG) werden 
überdeutlich, etwa die Ausrich-
tung auf bürokratische Abläufe 
usw. Strutz fand auch zwei Akten 
über wegen Homosexualität 

(§ 129 I b) Verurteilte vor, betrach-
tet sie allerdings als untypisch für 
Homosexuelle, die bis vor kurzem 
eine nicht durch das OFG aner-
kannte Opfergruppe war, denn 
beide Männer wurden aufgrund 
ihrer Inhaftierung wegen „politi-
scher Delikte“ als aus politischen 
Gründen Verfolgte im Sinne des 
OFG anerkannt. Dieser wichtige 
Hinweis sollte Anregung für wei-
tere diesbezügliche Forschungs-
arbeiten sein!

GUDRUN HAUER 
UND PETRA M. SPRINGER

Bücher gegen rechts
Stefan Micheler: 
Selbstbilder und 
Fremdbilder der 
„Anderen“. Männer 
begehrende Männer 

in der Weimarer Republik 
und der NS-Zeit. UVK-Verlag, 
Konstanz 2005.

Johanna 
Gehmacher/
Gabriella Hauch 
(Hg.): Frauen- und 
Geschlechterge-

schichte des Nationalsozia-
lismus. Fragestellungen, Pers-
pektiven, neue Forschungen. 
Studienverlag, Innsbruck/
Wien/Bozen 2008.

Andreas 
Baumgartner/
Ingrid Bauz/
Jean-Marie Winkler 
(Hg): Zwischen 

Mutterkreuz und Gaskammer. 
Täterinnen und Mitläufe-
rinnen oder Widerstand 
und Verfolgung? edition 
Mauthausen, Wien 2008.

Andrea Strutz: 
Wieder gut 
gemacht? Opferfür-
sorge in Österreich 
am Beispiel der 

Steiermark. Mandelbaum-
Verlag, Wien 2006.
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Mit EFT 
lassen sich 

Belastungen 
„wegklopfen“.
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Wer Anspannungen und Ängs-
te loswerden will, legt einfach 
selbst Hand an: Mit der Emotio-
nal Freedom Technique (EFT) las-
sen sie sich einfach „wegklop-
fen“. Diese in den frühen 1990er 
Jahren in den USA zur Selbstbe-
handlung entwickelte Klopf-Aku-
pressur löst Energieblockaden 
und hilft dadurch, Ängste, An-
spannungen und Kummer abzu-
werfen. Sie vereint Elemente aus 
der Hypnotherapie mit körperli-
chen Komponenten.

Hinter den positiven Wirkungen 
von EFT steckt ein einfaches und 
altbewährtes Prinzip: Belastende 
Gefühle und Beklemmungen sind 
meist mit einer negativen Erin-
nerung verbunden, die Energie-
blockaden auslöst. Diese wiede-
rum ziehen körperliche und psy-
chische Probleme nach sich. Mit 
EFT lässt sich dieses Ungleichge-
wicht wieder ins Lot bringen. Die 
Kombination aus dem Bewusst-
machen des Problems mit einer 
einfachen Massage bestimmter 
Akupressur-Punkte bringt Erleich-
terung.

Optimalerweise sollte EFT zu Be-
ginn unter Anleitung durchge-
führt werden – unter anderem, 
um die richtige Technik sowie 
die korrekten Akupressurpunk-
te zu „erlernen“. EFT eignet sich 
darüber hinaus gut dazu, um im 
Rahmen anderer Therapieformen 
(z. B. Gesprächstherapien) er-
lernt und mit diesen kombiniert 
zu werden.

Der erste Schritt

Es ist eine Binsenweisheit, doch 
der erste Schritt zur Besserung 
ist jener, sich seines Problems 
bewusst zu werden. Sobald das 
Übel in einen Satz verpackt ist, 
und das ist bei EFT notwendig, 
lässt es sich gleichsam wegklop-
fen („tapping“).

EFT funktioniert – laut Spezia-
list Jürgen Doose, dem „Impor-
teur“ der Technik – denkbar ein-
fach. Zuallererst wird ein Einfüh-
rungssatz formuliert, der das Pro-
blem möglichst genau trifft und 
zugleich eine positive Kompo-
nente enthält. Er kann etwa lau-
ten: „Obwohl ich Angst habe, in 
dieser Lebenssituation zu ver-
sagen, mag ich mich so, wie ich 
bin.“ Dieser Satz wird dreimal 
gesprochen, gleichzeitig wird der 
„wunde Punkt“, der sich zwi-
schen innerem Schlüsselbein- 
und äußerem Brustansatz be-
findet, massiert.

Anschließend werden weitere 
Akupressurpunkte im Gesicht, 
am Brustkorb und an der Hand 
„bearbeitet“. Im Gesicht befin-
den sich diese Punkte oberhalb 
des Brauenansatzes, auf halber 
Strecke zwischen 
Mund und Nase, in 
der Gesichtsmitte 
zwischen Mund und 
Kinn sowie am äu-
ßeren Augenwinkel 
und unterhalb des Au-
genlides unterhalb der Pupille. 
An den Händen liegen die Punk-
te in der Mitte der Handaußen-

fläche, und zwar auf der dem 
Daumen abgewandten Seite im 
äußeren Drittel. Diese Akupres-
surpunkte werden mit den Fin-
gerkuppen sieben- bis zehnmal 
nacheinander „abgeklopft“. Auch 
während des Klopfdurchganges 
wird der Einführungssatz wieder-
holt, und zwar laut.

Dann kommt der „Gamutpunkt“ 
ins Spiel. Es handelt sich dabei 
um die zwei Stellen am Rand 
der äußeren Handfläche. Diese 
Punkte werden „getappt“, 
zeitgleich erfolgt eine 
Bewegung mit den Au-
gen: Kopf aufrecht 
halten, Augen schlie-
ßen und öffnen. Zuerst 
nach rechts unten, dann 
nach links unten schau-
en. Nun mit den Augen 
360 Grad rechtsherum krei-
sen, dann linksherum. Zum 
Schluss fünf Sekunden 
summen, bis fünf 
zählen, noch mal 
fünf Sekunden 
summen.

Nach dem Tap-
ping wird das 
Woh lbef in -
den „ein-
gestuft“ 

– auf ei-
ner Ska-
la von 
1 bis 

10 bewertet man, wie stark man 
das ursprüngliche Problem noch 
empfindet, wie präsent die nega-
tive Emotion noch ist. Die Ausei-
nandersetzung mit der belasten-
den Situation oder dem Problem 
in Kombination mit der Akupres-
sur führt häufig dazu, dass der 
Druck nachlässt, neue Energie 
und innerer Frieden einkehren.

Thomas Spal ist diplomierter 
Masseur in Wien und Umgebung.
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Der 2005 entstandene Film 
Broke back Mountain (vgl. LN 
2/06, S. 30 f) sollte das Leben 
vieler Menschen auf der ganzen 
Welt verändern. Auf der Suche 
nach anderen Leuten, mit de-
nen sie ihre Gedanken, Gefüh-
le und Erfahrungen teilen konn-
ten, entstand das Ultimate Bro-
keback Forum, eine eigene In-
ternetplattform für alle, die der 
Film ergriffen hat. Berührende, 
interessante, schöne und trau-
rige Geschichten wurden dort 
erzählt; Geschichten, die in der 
Vergänglichkeit des Internets 
leicht wieder hätten verloren 
gehen können. Doch das sollte 
nicht passieren.

Aus den in diesem Forum veröf-
fentlichten Beiträgen wurden die 
berührendsten Geschichten ausge-
wählt und zu einem Buch zusam-
mengefügt: Beyond Brokeback: 
The Impact of a Film. Sie zeigen 
die erstaunliche Macht des Films, 
auf das Leben unterschiedlichster 
Menschen einzuwirken: ob Hete-
ro- oder Homosexuelle, Junge oder 
Ältere, Männer oder Frauen – und 
dies auf sechs Kontinenten. Die 
Texte, die von amüsanten Erzäh-
lungen bis hin zu emotional tief 
berührenden Schicksalsberichten 
reichen, legen Zeugnis ab von tief-
gehenden, oft lebensverändern-
den Reaktionen, die der Film bei 
seinem Publikum – oft unerwartet 
– auszulösen vermochte.

All jenen, die den Film beein-
druckend fanden, die jemals je-
manden geliebt haben, die ho-
mosexuelle oder heterosexuel-
le Beziehungen hinterfragen, 
die sich gern von emotionalen 
persönlichen Geschichten inspi-
rieren lassen, kann dieses Buch 
nur wärmstens ans Herz gelegt 
werden.

Beyond Brokeback: 
The Impact of a 
Film ist erhältlich in 
der Buchhandlung 
Löwenherz oder 
direkt bei Wingspan 

Press (www.overlookedbooks.com).

MARTINA GLANZL

Brokeback Mountain

Die Macht der Bilder

BücherBüBüchchchererer

Der Film über die unglückliche Liebesgeschichte zweier Cow-
boys bewegte viele Menschen auf der ganzen Welt.
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Die Liebe ist unendlich, das Le-
ben allumfassend – unter diesem 
Motto steht heuer Europas größ-
te AIDS-Benefizveranstaltung. Sie 
findet bereits zum 16. Mal statt. 
Im Vorjahr konnte der Life-Ball 
ein Rekordergebnis von 1,2 Mil-
lionen Euro Reingewinn erzielen. 
Traditionell wird die Hälfte dieses 
Geldes für nationale Präventions-, 
Hilfs- und Betreuungsprojekte zur 
Verfügung gestellt, die andere 
Hälfte für international angeleg-
te Projekte gespendet. Ehrengast 
wird erneut Sharon Stone, Vorsit-

zende der internationalen Life-
Ball-Partnerorganisation amfAR 
(American Foundation for AIDS Re-
search), sein.

Der Wiener Rathausplatz wird ein-
mal mehr zur gigantischen Bühne 
für die multimediale Eröffnungs-
show. Den modischen Beitrag auf 
dem überdimensionalen Red-Rib-
bon-Laufsteg steuert dieses Jahr 
Agent Provocateur bei, eine briti-
sche Unterwäschemarke mit Kult-
status. Chefdesigner Joseph Corré 
schickt u. a. Oscar-Preisträger Ste-

fan Ruzowitzky, Schwimm-Welt-
meister Markus Rogan samt frü-
herer Miss Austria Christine Reiler, 
Hollywood-Star Alan Cumming, 
Schauspieler Udo Kier, Model Lydia 
Hearst, Niki Lauda, Elke Winkens 
sowie das 76-jährige New Yor-
ker Topmodel Carmen dell’Orefice 
über den Laufsteg.

Zudem wird Corré mit seiner pro-
minent besetzten Band Dirty Stop 
Out u. a. mit Nina Hagen und dem 
früheren The Clash-Sänger Mick 
Jones auftreten. Weitere Musik-

darbietungen – u. a. von Blon-
die-Sängerin Debbie Harry, der 
britischen Popband The Feeling 
oder Jamelia – werden direkt in 
die Eröffnungsshow eingewoben. 
Das offizielle Ball-Lied 2008 – The 
Life – wird von einer Gruppe weib-
licher Pop-Heldinnen gesunden: 
Amanda Lepore, Wiens Modera-
toren-Göre Nummer 1, Mel Me-
rio und den in der internationa-
len Clubszene verehrten Chicks 
On Speed – passend zum Motto 
erscheint der Song beim Platten-
riesen Universal.

Gery Keszler bei der Pressekonferenz mit Sponsoren, Stadträtin 
Sonja Wehsely und Brigitte Schmied vom Otto-Wagner-Spital

Mirjam Weichselbraun und Alfons Haider, die wieder die 
 Eröffnung moderieren werden, posieren mit einem „Alien“.

Life Ball 2008

„Love is infinite. Life is universal“

SzeneSzSzeneneneee

Lust auf 
schwul sein,

Lust auf
Leben ...
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Datum: 6. 4. 2008
Event: „Manne“-Quins
Ort: Felixx

Datum: 6 4 2008

BL ITZL ICHTBLBLBL ITITI TZLZLZL ICICICHTHTHTBL ITZL ICHT

Die Szene-Fotografen zückten wieder bei allen wichtigen Events der letzten Monate ihre Digicams und 
fingen die Stimmung ein. Hier findet ihr eine kleine Auswahl aus dem riesigen Gayboy-Bildarchiv.

powered by
gayboy.at 

BLITZLICHTER

Wer, wann & wo mit wem

BBBBLLLLIIIITTTTZZZZLLLLIIIICCCCHHHHTTTTEEEERRRR

Datum: 4. 4. 2008
Event: g.spot
Ort: Camera

Datum: 4 4 2008

BL ITZL ICHTBLBLBL ITITI TZLZLZL ICICICHTHTHT
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Datum: 10. 4. 2008
Event: 3-Jahresfeier
Ort: Village

Datum: 10 4 2008

BL ITZL ICHTBLBLBL ITITI TZLZLZL ICICICHTHTHT

Datum: 26. 4. 2008
Event: Frühlingsfest
Ort: Rosa Lila Villa

Datum: 26 4 2008

BL ITZL ICHTBLBLBL ITITI TZLZLZL ICICICHTHTHT
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Datum: 30. 4. 2008
Event: Tag der Arbeit
Ort: Why Not

Datum: 30 4 2008

BL ITZL ICHTBLBLBL ITITI TZLZLZL ICICICHTHTHT
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Datum: 30. 4. 2008
Event: Koninginnedag
Ort: [lo:sch]

Datum: 30 4 2008

BL ITZL ICHTBLBLBL ITITI TZLZLZL ICICICHTHTHT
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Datum: 30. 4. 2008
Event: Joyride
Ort: Utopia

Datum: 30 4 2008

BL ITZL ICHTBLBLBL ITITI TZLZLZL ICICICHTHTHT



Datum: 3. 5. 2008
Event: Bärenkongress
Ort: Palais Eschenbach

Datum: 3 5 2008

BL ITZL ICHTBLBLBL ITITI TZLZLZL ICICICHTHTHT

Datum: 1. 5. 2008
Event: Phoenix 
 Supperclub
Ort: SHAGclub

Datum: 1 5 2008

BL ITZL ICHTBL ITZL ICHTBLBLBL ITITI TZLZLZL ICICICHTHTHT
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Datum: 10. 5. 2008
Event: Queer:beat
Ort: Viper Room

Datum: 10 5 2008

BL ITZL ICHTBLBLBL ITITI TZLZLZL ICICICHTHTHT

Alexis Schwarzenbach: 
Auf der Schwelle des 
Fremden –
Das Leben der 
Annemarie 
Schwarzenbach
D 2008, 420 S., geb.
€ 59,62

Annemarie Schwarzenbachs Leben gleicht einem 
Roman. Zeitgenossen beiderlei Geschlechts 
verlieben sich reihum in die schöne junge Frau, 
die schon mit 20 weiß, »dass ich nur Frauen mit 
wirklicher Leidenschaft lieben kann«.
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Liebe ist kein One-Night-Stand

Sie wissen, dass Sie den passenden Partner gefunden haben, wenn Sie sich so geben können 

wie Sie wirklich sind und gerade dafür geliebt werden. 

Finden Sie jetzt mit gay-PARSHIP.at den Partner, der wirklich zu Ihnen passt. Bei gay-PARSHIP.at 

fi nden Sie ausschließlich Männer, die wie Sie eine Partnerschaft suchen. Neugierig? Dann testen 

Sie jetzt kostenlos und unverbindlich gay-PARSHIP.at.

Wir unterstützen die Community: gay-PARSHIP 
ist offi zieller Sponsor der 8. Gay Games in Köln.

Besuchen Sie gay-PARSHIP.com 
für unsere internationalen Angebote!


